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Freitag den 14. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Amtliches. 


Berlin, 13. Nobbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht: Dem Adjutanten des Prinzen Friedrich von Württemberg K. H, Mar 
jor Freiherrn von Brand im General⸗Quartiermeiſterſtabe und dem Ritt⸗ 
meiſter Edlen von Silberhorn im 2. Reiter⸗Regiment, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe, dem Glöckner Johann Gottlieb Monsler zu 
Pobethen, im Kreiſe Fiſchhauſen, das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem 
Unteroffizier Auguſt Kloſe im Regiment Gardeducorps, und dem bishe⸗ 
rigen Gefreiten Friedrich Endroleit im Kafſer Franz Grenadier⸗Regi⸗ 
ment, die Rettüngsmedaille am Bande zu verleihen; ferner den Staatsan⸗ 
waltsgehülfen Matthies in Liſſa zum Staatsanwalt in Pleſchen zu ernen⸗ 
nen; auch der Gräfin Marie Agnes von Schaffgotſch, geb. Gräfin 
zu Stolberg⸗Stolberg, Gattin des Kammerherrn und Schloßhaußt⸗ 
manns Grafen von Schaffgotſch, die Erlaubniß zur Anlegung des bon 
Ihrer Majeſtät der Königin bon Bayern ihr verliehenen Thereſien⸗Ordens 


du ertheilen. 
Abgereiſt: Se. Exc. der Großherzogl. mecklenburg ⸗ſtrelitz ſche Staats⸗ 
miniſter, von Bernftorff, nach Neu» Strelitz. 


—_— ——— 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 
Paris, Donnerſtag, 13. Novbr. Der heutige 
„Moniteur“ meldet: Graf Kiſſeleff wurde vom Kaiſer 
geſtern empfangen. Der Kaiſer habe ſeit dem Abſchluſſe 
des Friedensvertrags forgfältig dahin geſtrebt, ohne 
Schwächung aller eingegangenen Allianzen, die ſchein⸗ 
bar harten Friedensbedingungen durch Herſtellung ei⸗ 
nes guten Vernehmens zu mildern. Kiſſeleff's warte 
eine gute Aufnahme, da er, ganz abgeſehen von feinen 
Verdienſten, einen Souverän repräfentire, der edel: 
müthig den traurigen Erinnerungen, welche der Krieg 
hinterließ, Stillſchweigen auferlegt, und dem allein alle 
Vortheile des Friedens, durch gegenſeitige Frennd⸗ 
ſchaftsbeziehungen befeſtigt, zu danken ſeien. 


Aufgegeben in Berlin, 13. November, 10 U. 58 M. Vormittags. 
Ankunft in Poſen, 13. November, 1 U. Nachmittags. 


— — 


R Poſen, 13. Nov. [Sechs Monate nach dem Frieden.] 
Es iſt wahr, man arbeitete in der alten Zeit etwas langſamer, ſchwer⸗ 
fälliger, unbehülflicher, als heute, und es herrſchte gegenüber dem moder⸗ 
nen Salonton ſehr viel altfränkiſches barockes Formenweſen in den ge⸗ 
ſellſchaftlichen Beziehungen: aber es iſt nicht weniger wahr, daß das 
Reſultat der Arbeit damals auch für die Dauer von Generationen be⸗ 
rechnet war, und hinter der Steifheit der Formen ein gewiſſenhafter Ernſt 
ruhte, während die Produkte der Neuzeit meiſt die Haltbarkeit von Nippes⸗ 
ſachen, und die modernen Verkehrs beziehungen eine ebenſo leichte Form, 
wie einen flüchtigen Inhalt beſitzen. Als vor 200 Jahren die Geſandten 
der europäiſchen Mächte zu Münſter und Osnabrück tagten, da gab es 
unendliche Streitigkeiten über Rang und Etikette, über die Reihenfolge 
der Plätze und Unterſchriften und über viele Neußerlichkeiten, welche Dem 
lächerlich erſcheinen werden, der nur für die Oberfläche der Dinge Sinn 
hat, und vergißt, daß der Weſtfäliſche Friede Staatsgrundgeſetz geweſen 
für länger als ein Jahrhundert. 

An den Wiener Kongreß kann man zwar kaum denken, ohne daß 
Einem die glänzenden Feſte der Kaiſerſtadt, die kleinen Intriguen der 
großen Geſellſchaft, die pikanten Geheimniſſe der Salons und die Bon⸗ 
mots ihrer Wißbolde einfallen; aber wir erinnern uns daneben nicht 
weniger des ungeheuren Aufwandes von Geiſt, Kenntniſſen, ſtagtsmänni⸗ 
ſcher Gewandtheit, der für die Feſtſetzung der Wiener Verträge gemacht 
wurde. Daß von alle dem Etwas bei den letzten Pariſer Konferenzen 
vorhanden geweſen wäre, läßt ſich nicht grade ſagen. Man hielt ſich we⸗ 
der durch dergleichen Bagatellen, wie dies Rangſtreitigkeiten ſind, lange 
auf, noch verſchwendete man ein Uebermaaß von Mühe und Kenntniſſen. 
So weit wir aus den Protokollen erſehen konnten, ſcheinen zwar einige 
Debatten vorgefallen zu ſein; im Ganzen verliefen aber die Verhandlun⸗ 
gen glatt und ungeſtört, der Friede mußte zu einem beſtimmten Termine 
fertig ſein, und er wurde fertig ad majorem gloriam des Kaiſers der 
Franzoſen und zur Verherrlichung der Tauffeſtlichkeiten des enkant de 
France. Seitdem iſt ein Sommer vergangen, und wie viel von dem 
Produkte der Arbeil der Friedens konferenzen iſt noch übrig außer dem 
Papier des Friedensinſtruments? Wie viel und wie weit ſteht die Ruhe 
in Europa noch feſt? Wie viele von den Urſachen zu Zwietracht und Un⸗ 
einigkeit unter den Mächten, welche im März d. J. vorlagen, ſind auf⸗ 
gehoben und beſeitigt? - a 

Zwar haben die Ruſſen nicht mehr die Donaufürftenthümer beſetzt, 
doch hatte die Beſetzung ſchon lange vor dem Beginn der Frledenskon⸗ 
ferenzen aufgehört, ein Grund zum Kriege zu ſein. Dafür haben wir eine 
Okkupation der Moldau und Walachei durch Oeſtreich trotz des Pariſer 
Friedensverkrags, und gegen die Verträge nicht weniger, als es das 
Ueberſchreiten des Pruth Seitens Rußlands geweſen. Und wenn die 
Türkei am 28. Oktober Oeſtreich nicht den Krieg erklärt hat, ſo liegt der 
Unterſchied wohl nur darin, daß der engliſch⸗öſtreichiſche Einfluß ſich dies⸗ 
mal in Konſtantinopel durch ein Migniſterium Reſchid Paſcha für dle 
Okkupation geltend machte, während der engliſch⸗franzöſiſche damals zum 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (11 Sgr. für die biergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Kriege gegen die Okkupation drängte. Wir haben ferner die innere Or⸗ 
ganiſation der Donaufürſtenthümer, die Frage nach ihrer Vereinigung, 
die Freiheit der Donau und des Schwarzen Meeres, die Regulirung der 
Grenze in Beſſarabien wie in Kleinafien, noch faſt ebenſo untergeordnet 
und in der Schwebe befindlich, wie zur Zeit des Krieges. Ja wir haben 
über dieſe Punkte, welche die Stipulationen des Friedens feſtſetzen und 
beſtimmen ſollten, die Anſichten, Abfichten und Intereſſen der betheiligten 
Mächte ſo divergirend, daß die Forderung nach neuen Friedenskonferenzen 
ſich immer gebietender geltend macht. Und was ſteht der Forderung noch 
enigegen? Man fürchtet, daß die Konferenzen den Riß in den alten Al⸗ 
lianzen nur noch klaffender, die Unklarheit in Bezug auf die Bildung 
neuer Bündniſſe nur noch eklatanter hervortreten laſſen werden. Denn 
dies iſt das Eigenthümliche des letzten Friedens, daß er, ſtatt die inter⸗ 
nationalen Beziehungen der Mächte zu einander zu regeln, nur neue Ur⸗ 
ſachen zu neuen Zwiſtigkeiten hervorgerufen, daß er das Bündniß der 
Weſtmächte, ſtatt es zu befeſtigen, erſchüttert, daß er eine fo offene, in 
Permanenz geſetzte Drohung gegen Europa, wie ein ruſſiſch⸗franzöſiſches 
Bündniß, und eine ſolche Monſtroſität, wie eine engliſch⸗öſtreichiſche Al⸗ 
lianz, am politiſchen Horizonte hat aufſteigen laſſen. Und ſind wir auch 
der Meinung, daß man ſich wohl hüten muß, auf einige fulminante Ar⸗ 
tikel der „Times“ oder des „Conſtitutionnel“ hin gewiſſe politiſche Kom⸗ 
binationen für unzweifelhaft und feſtſtehend anzuſehen, die nur noch erſt 
den Charakter einer entfernten Möglichkeit haben, ſo iſt ſchon das Auf⸗ 
tauchen ſolcher Eventualitäten für die Situation charakteriſtiſch genug. 
Berückſichtigt man aber neben dieſen alten Erbſchaften des letzten 
Krieges und des letzten Friedens noch die neuen Ereigniſſe, die neapoli⸗ 
taniſche Intervention und die Neuenburger Angelegenheit, die ſeitdem noch 
als unheilsſchwangere Phänomene aufgetaucht ſind, ſo findet man ſo viel 
Zündſtoff allüberall in dem europäiſchen Stagtenſyſtem verbreitet, daß 
eigentlich nur der Gedanke an die allgemeine Erſchlaffung nach dem letz⸗ 
ten Kriege über die Gefahr eines neuen Weltbrandes beruhigen kann. 


Deut ſechlan d. 


Preußen. AD Berlin, 12. Rovbr. [Lord Feuerbrand's 
Diktatur; der Landtag und die Vorlagen; Prozeß Thouret.] 


Bis jetzt ſind hier aus Paris nur noch vielfältige Gerüchte, nicht aber 


beſtimmte Nachrichten über die Entſchließungen des Kaiſers Napoleon in 


Betreff des engliſchen Bündniſſes und der damit zuſammenhängenden 
Noch immer herrſcht die 
Erwartung vor, daß eine Umgeſtaltung des Tuilerienkabinettes erfolgen 


Fragen der auswärtigen Politik eingegangen. 


werde, welche dem mißtrauiſchen und anſpruchsvollen Bundesgenoſſen 
den Beweis liefern ſoll, daß Frankreich, weit entfernt, mit Rußland ge⸗ 


meinſame Sache zu machen, der engliſchen Politik gern jedes billige Zu⸗ 


geſtändniß zu gewähren bereit iſt. Ob mit Nachgiebigkeit gegen England 
Etwas zu gewinnen iſt, das bleibt freilich eine andere Frage. Offenbar 


weiß man an der Themſe, daß Frankreich und Rußland auf die Erhal⸗ 


tung des Friedens großen Werth legen, und dieſen Umſtand benutzt Lord 
Palmerſton in rückſichtsloſeſter Weiſe, um im Orient wie in Italien mit 


diktatoriſcher Willkür zu ſchalten. Die inſulare Preſſe und ihre Nachbeter 


in unſerer Nähe werden über die ſogenannten Siege der engliſchen Poli⸗ 
tik frohlocken; aber es ſind dies Siege, welche die Vertrauensbeziehungen 
zwiſchen England und dem Kontinent auf das Tiefſte erſchüttern und aus 
welchen, früher oder ſpäter, unheilvolle Früchte für das mächtige Seereich 
erwachſen werden. 

Des Königs Majeſtät haben geſtern entſchieden, daß die Eröffnung 
der diesjährigen Landtagsſeſſton am Sonnabend den 29. d. M. erfolgen 
fol. Das Staatsminifterium hält häufig Sitzungen, um die Geſetzent⸗ 
würfe zu berathen, welche der Beſchlußnahme der Landesvertretung un⸗ 
terbreitet werden ſollen. Mit großer Spannung ſieht man den finanziellen 
Vorlagen entgegen, da man weiß, daß die Regierung eine Vermehrung 
der regelmäßigen Staatseinnahmen beſtimmt in Abſicht genommen und 
bereits mehrere Gegenſtände als für eine neue, oder für eine erhöhte 
Steuer geeignet ins Auge gefaßt hat. Dagegen will man von einer neuen 
Zeitungsſteuer (die „B. B. Z.“ brachte dieſe Nachricht, die wir unter 
Reſerve mitgetheilt; d. R.), welche einige Korreſpondenzen in Ausſicht 
ſtellen, in wohlunterrichteten Kreiſen Nichts erfahren haben. — Geſtern 
hat das Kriminalgericht fein Urtheil in dem Skandalprozeß Köpp gegen 
Thouret abgegeben, über deſſen Veranlaſſung ich Ihnen |. 8. berichtet 
habe. Thouret, welcher aus einem früheren Geſchäftsverhältniſſe bedeu⸗ 
tende Forderungen an Köpp, den Direktor der hieſigen Waarenkreditge⸗ 
ſellſchaft, zu haben glaubte, hatte denſelben zur Erfüllung ſeiner Ver⸗ 
pflichtungen aufgefordert, und im Weigerungsfalle mit der Veröffentlichung 
einer Broſchüre gedroht, welche die wenig ehrenvollen Antezedentien des 
Herrn Köpp enthüllen ſollte. Als eine Abfindung nicht erfolgte, wurde 
auch in der That die Broſchüre verbreitet, um deren willen Herr Thouret 
der Beleidigung, Verleumdung und Beſchränkung der perfönlichen Frei⸗ 
heit des Herrn Köpp durch Androhung eines Vergehens beſchuldigt ward. 
Der Gerichtshof fand allerdings in der an ſchmähenden Prädikaten auf 
Rechnung des Herrn Köpp ziemlich reichen Broſchüre den Thatbeſtand 
der Beleidigung, und inſofern auch in der Androhung der Veröffentlichung 
eine Freiheitsberaubung im Sinne des Geſetzes. Deshalb erfolgte die 
Verurtheilung zu ſechs Wochen Gefängniß und 100 Thlr. Geldſtrafe. 


Dagegen ward Thoret der Verleumdung nicht ſchuldig befunden, da er 
für feine Angaben den Beweis der Wahrheit antreten und unter Anderm 


witklich nachwelſen kann, daß Herr Köpp aus mehreren Geſchäftsverbin⸗ 
dungen unter ſehr bedenklichen Umſtänden ausgeſchieden, in Schulden 
tief verſtrickt war und zu fruchtloſer Exekution Veranlaſſung gegeben 
hatte. Alle dieſe vor Gericht feſtgeſtellten Thatſachen find jedenfalls nicht 


geeignet, das Vertrauen des Publikums zu dem Firma⸗Inhaber der 


Waarenkreditgeſellſchft zu befeſtigen. 


Aufenthalt in Stuttgart eine Vermittlerin gefunden haben. 


(C Berlin, 12. Novbr. [Vom Hofe; Generalverſamm⸗ 
lung des Vereins gegen Thierquälerei.] Der Prinz Alexander, 
Sohn des Prinzen Friedrich, welcher in letzter Zeit bei ſeiner Mutter auf 
Schloß Eller verweilte, iſt vom Rhein hieher zurückgekehrt, und machte 
heut Morgen JJ. MM. in Potsdam feinen Beſuch. Der König nahm 
darauf einige Vorträge entgegen und arbeitete Mittags mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten. Nachmittags war zur Vorfeier des Geburtsfeſtes der Köni⸗ 
gin in der Hof- und Garniſonkirche zu Potsdam ein geiſtliches Konzert; 
bei demſelben wirkten mit 77 Mitglieder des Domchors unter Leitung 
des Muſikdirektors Neithardt, und 109 Mitglieder der Brandenburger 
Liedertafel unter Leitung des Muſikdirektors Täglichsbeck. Die Aller⸗ 
höchſten und höchſten Perſonen nahmen das Diner bei der Fürſtin Liege 
nitz ein, und erſchienen Abends im Theater, wo auf des Königs Befehl 
„der Sonnwendhof“ gegeben wurde. Morgen iſt Familientafel im 
Schloß Sansſouci, an derdie hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen, 
ſowie die am Hofe zum Beſuch verweilenden hohen Gäſte Theil nehmen. 
— In einer außerordentlichen Generalverſammlung hat heut Nachmit⸗ 
tags der hiefige Verein gegen Thierquälerei Prämien an ſolche Perſonen 
vertheilt, die Nutzthiere gut behandelt, oder Mißhandlungen verhütet ha⸗ 
ben. Der Vorſitzende, Geheimrath Mentzel, ſprach dabei ſein Bedauern 
aus, daß der hohe Protektor, Prinz Friedrich, verhindert worden ſei, der 
Prämienvertheilung beizuwohnen. Das Namensverzeichniß der Prämiir⸗ 
ten habe er indeß in Empfang genommen, und werde es auch Ihrer 
Maj. der Königin vorlegen. Hierauf ſprach der Vorfigende zur Ver⸗ 
ſammlung über die Bedeutung der Prämien und forderte die Empfänger, 
die um den Vorſtand im Halbkreiſe herumſaßen, auf, auch inskünftige 
ihre Thiere mit derſelben Liebe zu behandeln, oder ſie vor Mißhandlun⸗ 
gen zu ſchützen. Wegen ſchonender Behandlung und treuer Pflege ihrer 
Zughunde erhielten 3—5 Thlr. fünf Perſonen; ſodann zwei Fuhrleute, 
welche nicht nur ihre Pferde gut halten, ſondern auch andre Fuhrwerks⸗ 
beſitzer zu einer menſchlichen Behandlung der Zugthiere ermahnt haben; 
ferner eine Torfträgerfrau, welche in dem von ihr bewohnten Hauſe alle 
Thiere pflegt und von ihnen jede Mißhandlung ꝛc. abwehrt; ein Kutſcher, 
der die Pferde ſeines Dienſtherrn namentlich in Krankheilsfällen mit gro⸗ 
ßer Sorgfalt gewartet hatte; für erfolgreiche Verhütung von Mißhand⸗ 
lungen erhielten Prämien fünf Schutzmänner, die auf Bahnhöfen ſtatio⸗ 
nirt find, von denen aus viel Schlachtvieh zur Stadt gebracht wird. Die 
Summe der Prämien beträgt 52 Thlr. Gern hätte der Vorſtand alle 
Anmeldungen berückſichtigt, doch der Kaſſenbeſtand der Vereins erlaubte 
für jetzt nicht, eine größere Summe darauf zu verwenden. Einige Schutz⸗ 
leute, die beſonders den Viehmarkt zu überwachen habea und zur Prämii⸗ 
rung empfohlen worden waren, aber nicht mehr berückſichtigt werden 
konnten, wurden öffentlich genannt. Nachdem Geheimrath Mentzel noch 
einige ftatiftifche Notizen der Verſammlung mitgetheilt, wurde über den 
Antrag verhandelt, den bisherigen Namen: Verein gegen Thierquälerel 
in: Thierſchutzverein abzuändern. Direktor Odebrecht, Oberſtlieutenant 
v. Forſtner, Dr. Spinola, Dr. Mügge ꝛc. ſprachen für die neue Benen⸗ 
nung, und wurde dieſelbe auch ſchließlich angenommen. Der neue Name 
wird uns aber nicht davor ſchützen, daß wir auch ferner „Thierquäler“ 
heißen, und wir werden noch lange von dem „Thlerqualerverein“ hören. 


Y Berlin, 12. Novbr. [Ausgaben der fremden Diplo ⸗ 
maten; Neueſtes aus Petersburg; die Herzogin von Leuch⸗ 
tenberg und ihre Töchter; Rußland und Perftenz Marines 
offiziere.] Die Summe, welche durch die Haushaltungen der fremden 
Geſandten, und den Bedarf der zahlreichen, ihnen angehörigen Perſonen, 
vom Legationsſekretär bis zum Kanzleiboten hinab, in Berlin in Umlauf 
kam, ſchätzte man vor dem Jahre 1848 auf 4— 500,000 Thlr. Durch 
die Konſtitutionen und die Civilliſten iſt freilich die eigentliche Repräſen⸗ 
tation in den Reſidenzen der einfachen Geſchäftstragung gewichen, und 
es wurden die Stellungen der bevollmächtigten Miniſter von vielen Re⸗ 
gierungen der Erſparung wegen in Geſchäftsträgerpoſten verwandelt, und 
außerdem find die Beſoldungen der Geſandten ſelbſt von vielen Regle⸗ 
rungen herabgeſetzt worden. Darauf fußend behauptete vor einiger Zeit 
eine hieſige Zeitung, daß die oben angedeutete Summe in der Gegen⸗ 
wart piel niedriger anzunehmen ſei. Indeſſen haben wir Gelegenheit ge⸗ 
habt, aus einem halboffizielen Schriftſtück zu erſehen, daß man in der 
That auch jetzt noch die in Rede ſtehende Summe auf dieſelbe Höhe ver⸗ 
anſchlagen kann. Die Zahl der außerord. Geſandten und bevohmächtig⸗ 
ten Miniſter iſt wieder der vor 1848 gleich; bei vielen Geſandtſchaften 
iſt auch das Perſonal noch zahlreicher, wie damals; endlich aber hat 
auch hier die Theurung aller Lebensbedürfniſſe einen großen Einfluß 
geübt, und es find bedeutende Zuſchüſſe nöthig geweſen. — Nach den 
neueſten Briefen aus Petersburg hat der Kaiſer eben ſo wenig, wie ſein 
Bruder, Großfürſt Konſtantin, die Reiſe nach dem Weſten und Süden 
aufgegeben, wenn auch beide, abgeſehen von momentan vorhandenen 
anderen Abhaltungsgründen, für jetzt noch durch einen außerordentlichen 
Andrang wichtiger Staatsgeſchäfte ſich daran verhindert fehen, — Die 
‚Reife der Großfürſtin Herzogin von Leuchtenberg mit ihren beiden Töch⸗ 
tern, den Prinzeſſinnen Maria und Eugenia, auf die Beſitzungen der Fa⸗ 
milie in Deutſchland und Italien bringt man jetzt auch in den ruſſiſchen 
Kreiſen mit einem Vermählungsprojekt in Verbindung, das vor einiger 
Zeit von Paris und Stuttgart aus als Gerücht verlautete. Der Prinz 
Napoleon ſoll in der Kronprinzeſſin von Württemberg feit en letzten 

an er⸗ 
innert ſich bei dieſer Gelegenheit lebhaft an den romantiſchen Schleier, in 
welchen die Verbindung der älteſten Tochter des Kaiſers Nikolgus mit 
einem Stiefenkel Napoleons gehüllt war. — Man erfährt ferner aus 
Petersburg, daß jetzt ziemlich enge Verbindungen zwiſchen Rußland und 


Perſien beſtehen, und die erſtere Macht der letzteren, die in dieſem Augen⸗ 


blick in Gefahr ist, von anſehnlichen, durch engliſchen Vorſchub bedeutend 


werdenden Streitkräften angegriffen zu werden, unmittelbar und mittelbar 
dankenswerthe Unterſtützungen leiſtet. Man zählt zu den unmittelbaren 
den ſchon von öffentlichen Blättern angedeuteten Erlaß großer Summen, 
die Perſien vermöge der Stipulationen des letzten Friedenstraktals vom 
10. Februar 1828 zu Tuckmandſchi nach langer Stundung noch zu zah⸗ 
len hatte; zu den mittelbaren aber die Sendung vieler tüchtiger Offiziere, 
meiſt franzöſiſcher Abkunft, die aber längere Zeit im ruſſiſchen Heere ge⸗ 
dient hatten, wie der Graf von Duhamel, der unter dem jetzigen Miniſter 
in Paris, Grafen Kiſſeleff, ſchon als General in den Donaufürſtenthü⸗ 
mern befehligte, ſpäter mit vielen anderen Offizieren nach Teheran ging 
und in die Dienfte des Schahs trat, Dieſer General fol es fein, der 
dem Ausſpruch hieſiger Ruſſen nach das in und um Herat jetzt konzen⸗ 
trirte Armeekorps Perſiens befehligt. — Dem Vernehmen nach werden 
ſich in den nächſten Tagen mehrere der höheren Offiziere unſerer jugend⸗ 
lichen Flotte bei dem Prinzen Admiral verſammeln; namentlich erwartet 
man auch den Prinzen Wilhelm von Heſſen⸗Philippsthal, den Kapitän 
der Korvette „Danzig“, und den erſt im vorigen Jahre in unſere Marine 
eingetretenen Prinzen Hugo von Schwarzburg⸗Sondershauſen. Wenn 
wir recht unterrichtet ſind, ſollen dieſe Offiziere dem Großfürſten und 
Großadmiral Konſtantin vorgeſtellt werden, der allerdings noch im Laufe 
dieſes Monats erwartet wird und, wie bekannt, Allem feine volle Aufe 
merkſamkeit widmet, was zum Seeweſen gehört, und in dieſer Veranſtal⸗ 
fung einen Beweis der Aufmerkſamkeit erblicken wird. 


Sitzungen der kirchlichen Konferenz.] Die von des Königs 
Maojeftät berufene kirchliche Konferenz hat, wie ſchon berichtet ift (ſ. Nr. 264 
d. Bl.), ihre Verhandlungen mit der Berathung über die Anträge auf Re⸗ 
viſion der Grundzüge einer Gemeinde⸗Ordnung für die öſtlichen Provinzen 
am 4. d. M. begonnen. Der Referent, Konſiſtorialrath Liedtke aus Marien⸗ 
werder, ging in einem umfaſſenden Vortrage auf die Ausſtellungen, welche 
gegen die Grundzüge erhoben worden waren, ſpeziell ein und beleuchtete die 
praktiſchen Anträge (auf Entfernung aller Spuren des Reßpräſentationsbe⸗ 
griffes aus den einzelnen Satzungen, auf Geſtattung der Kooptation an Stelle 
des Abgeordnetenwahlmodus u. ſ. w.), welche ſich an dieſe Ausſtellungen 

eknüpft hatten. Im Allgemeinen erklärte er ſich gegen jede prinzipielle Aen⸗ 

erung, während er in einzelnen Punkten eine Erweiterung der Befugniſſe 
der Gemeindekirchenräthe, z. B. die Begründung einer brüderlichen Disziplin 
inmitten derſelben, die Einräumung des Rechts der Beſteuerung u. ſ. w., 
beantragte. — Der erſte Korreferent, Generalſuperintendent Dr. Sartorius, 
knüpfte an die alte Kirchengeſetzgebung im Herzogthum Preußen, die Biſchofs⸗ 
wahl von 1568 an und wies nach, daß dieſelbe ſchon die weſentlichen Ele⸗ 
mente gemeindlicher Organiſationen und mannichfache Aufforderung zur Mit⸗ 
betheiligung der Gemeinden enthalte. Er wünſchte, daß die Grundzüge im 
Anſchluſſe an dieſen Vorgang, jo wie überhaupt an die probinziellen Ord⸗ 
nungen, umgeſtaltet werden möchten. Den Wahlmodus der Grundzüge, der 
nur eine erweiterte Kooptation ſei, verwarf er nicht ſchlechthin, obſchon er 
ihn nicht für nothwendig hielt. In Betreff eines anderen Punktes aber, 
welcher gleichfalls vielfachen Anlaß zum Widerſtreben gegen die Grundzüge 
gegeben hat, nämlich der Stellung des Patronats zu dem Gemeindekirchenrathe, 
wollte er dadurch Abhülfe geſchafft wiſſen, daßedie Patrone als außerordentliche 
oder Ehrenmitglieder in die Gemeindekirchenräthe aufgenommen würden, wie 
dies vielfältig in Preußen geſchehen ſei. — Der zweite Korreferent, Superin⸗ 
tendent Stiller aus Koiſchwitz, empfahl eine Rebiſion der Grundzüge, bei wel⸗ 
cher u. A. auch die Pflicht, deu Bekenntnißſtand zu größerer Klarheit zu 
bringen, im Auge behalten und demnächſt namentlich alle Hinweiſung auf 
Synoden entfernt würde, da an eine Synodalberfaſſung nicht eher gedacht 
werden könne, als bis die Gemeinde⸗Ordnung überall eingeführt ſei. Zu 
dieſem Zwecke aber werde es angemeſſen fein, die Gemeinde⸗Ordnung mit 


königlicher Genehmigung neu zu kodiſtziren, womit jedoch nicht zu eilen fein | 


dürfte. — Endlich der dritte Korreferent, Superintendent Schultz aus Berlin, 
erklärte ſich in allen weſentlichen Punkten für die Beibehaltung der Grund⸗ 
züge, wie ſie im Jahre 1850 publizirt worden ſind. 

Gegenüber dieſen Vorträgen unternahm es zunächſt ein Mitglied der 
Konferenz, von den Anträgen des Magdeburger Konſiſtoriums auf Neviſion 
der Gemeinde⸗Ordnung die Mißverſtändniſſe abzuwenden, deren ſie ausgeſetzt 

eweſen ſeien. Nicht das ſei die Abſicht geweſen, die Organiſation, die in 
der ion Sachſen ja ſchon in mehr Gemeinden als in allen übrigen Pro⸗ 
binzen zuſammen erfolgt ſei, zu hindern; ſondern der Sache habe durch Er⸗ 
oͤrterung der Gründe gedient werden ſollen, welche in die weitere Enkwicke⸗ 
lung Unluſt und Stillſtand gebracht hätten. Als ſolche ſeien die ungenü⸗ 
gende Wahrung des Bekenntnißſtandes das Hineintragen des politiſchen Re⸗ 
präſentativſyſtems in die Kirche, die Beſtellung der Gemeinde⸗Kirchenräthe 
durch Wahl, gegen welche ein großer Widerwille obwalte, der Mangel eines 
geeigneten Arbeitsfeldes für die Mitglieder der Gemeinde- Kirchenräthe und die 
in den Grundzügen enthaltene Verletzung der Patrone erkannt worden. Dies 
ſen Gebrechen ſei durch eine neue Kodifikation abzuhelfen und den einzelnen 
Gemeinden daneben das Recht zu reſerviren, ihre Verfaſſung nach dem Her⸗ 
kommen auch abweichend durch Statuten zu geſtatten. Mit dieſem Votum 
und den Vorträgen des Referenten und der Korreferenten ſind ſchon im All⸗ 

gemeinen die in der Verſammlung vorhandenen Gegenſätze und die Punkte, 
um welche die Debatten ſich bewegten, bezeichnet. Obſchon es auch nicht 
ganz an Stimmen fehlte, welche den älteren Zuſtand für völlig genügend hiel⸗ 
ten, wurde doch im Allgemeinen die Angemeſſenheit einer Organiſation der 
Gemeinden nicht beſtritten, und als man auf dasjenige, was die heilige 
Schrift fordere, auf eine lange Reihe bezeugter geſchichtlicher Thatſachen aus 
dem Bereiche auch der lutheriſchen Landeskirchen und auf den aus der rech⸗ 
ten Betheiligung der Gemeinden abfließenden Segen hinwies, wurde dies von 
Niemand beſtritten. Wohl aber wurde von verjchiedenen Seiten her bemerkt, 
daß der geiſtliche Tod vieler Gemeinden ein nicht zu beſeitigendes Hinderniß 
eines gedeihlichen Vorſchrittes fein werde; daß in vielen Gemeinden, die nur 
aus dem Gutsherrn und feinen Tagelöhnern beſtänden, qualiſizirte Subjekte 
für den Gemeindevorſtand nicht zu finden ſein würden, und daß in jedem 
Falle nur unter Berückſichtigung der in den Grundzügen mit Unrecht außer 
Acht gelaſſenen beſonderen Rechtsverhältniſſe werde vorgegangen werden dür⸗ 
fen. In der Mark, wurde z. B. bemerkt, ſeien die Vekhältniſſe viel anders, 
als anderwärts geſtaltet; denn hier ſeien die Pfarrkirchen moraliſche Per⸗ 
ſonen gegenüber den Gemeinden, gewiſſermaßen Miſſions⸗Anſtalten für Gläu⸗ 
bige und Ungläubige, und die Gemeindeverfaſſung beruhe hier in dem Patron, 
den Paſtoren und den Vorſtehern, ein Rechtszuſtand, welcher ohne Genehmi⸗ 
gung der Provinzialſtände und der beiden Häuſer des Landtages nicht auf⸗ 
gehoben werden könne. Es iſt natürlich nicht möglich, hier im engſten Raume 
eine ſo ungemein verzweigte Diskuſſion wiederzugeben; wir müſſen uns daher 
begnügen, zu bemerken, daß aus den Verhandlungen unter der bon dem Vor⸗ 
ſitzenden gegebenen Anleitung eine Reihe ſpezieller Punkte ſich ausſchied, über 
welche die Verſammlung entſveder ſich ohne Weiteres vereinigte oder durch 
Abſtimmung entſchied, während ein anderer, nämlich die bereits in der erſten 
Sizung besprochene, aber noch vielfach dunkle Frage in Betreff des Repräſen⸗ 
ſationsgedankens, in die Verhandlungen über die Berufung einer General⸗ 
Shnode verwieſen wurde, welche den Schluß der Thätigkeit der Konferenz 
bilden werden. 5 N 8 N 
So wurde zunächſt 1) ohne Abſtimmung das als die Meinung der Ver⸗ 
ſammlung angenommen, daß die beſtehende Gemeindeverfaſſung weiter ent» 
wickelt, und zu dieſem Zwecke 2) eine Rebiſion derſelben unter Berückſichtigung 
der provinziellen und lokalen Verhältniſſe ftattfinden ſolle. Hieran ſchloß ſich 
die Frage: ob das Bedürfniß vorhanden ſei, bei der Nebifion der Gemeinde⸗ 
ordnung die Anſprüche der Konfeſſion zu größerer Geltung zu bringen? Hier⸗ 
über fand eine ſehr bewegte Debatte ſtatt, in welcher die konfeſſionelle Nich⸗ 
tung in ihren verſchiedenen Abſtufungen und hinwiederum auch der Unions⸗ 
gedanke ſich kundgaben. Die Verſammlung entſchied endlich 3) auf die Frage: 
ob ein Bedurfniß vorhanden ſei, bei der Rebiſion das Recht der Konfeſſion 
gegenüber dem §. 1 der Grundzüge zu ſchärferem Ausdruck zu bringen? mit 
überwiegender Mehrheit bejahend, und vereinigte ſich dann A) faſt einftimmig 
in dem Beſchluſſe: „es möge bei der Reviſion der Grundzüge eine dahin ges 
hende Beſtimmung beliebt werden“; „„Jede evangeliſche Gemeinde ſteht auf 
dem Boden ihres geſchichtlich feſtſtehenden Bekenntniſſes. Dieſer Bekenntniß⸗ 
ſtand iſt in den zu errichtenden Gemeindeſtatuten auszuſprechen.““ Mit die⸗ 
den Beſchlüſſen, deren erſter, wie die Verſammlung auf die Frage eines Mit⸗ 
gliedes ſtillſchweigend entſchied, auch die ſogenannten Konſenſusgemeinden 
nicht ausſchließen ſollte, wurde ein weitergehender Antrag für erledigt erklärt; 
es hatten indeſſen dieſelben bon einigen Seiten eine nähere Motibirung des 
für dieſen Beſchluß abgegebenen Vetums im Intereſſe der Union in ihrem 


2 


Gefolge. Mit dieſer eröffnete fi) die dritte Sitzung am 7. Nobbr., in wel⸗ 
cher das Verhältniß des Patronats zur Gemeindeordnung auf der Tagesord⸗ 
nung ſtand. Auch hier begegneten ſich wieder direkte Gegenfähe, indem einer» 
ſeits in den Grundzügen eine Verletzung der Rechte des Patronats gefunden 
und andererſeits eine ſolche in Abrede geſtellt wurde. Indeſſen gab ſich doch 
allſeitig der Wunſch kund, eines der bauptſächlichen Hinderniſſe, welche ſich 
dem Gelingen des Organiſationswerkes entgegengeſtellt haben, zu beſeitigen 
und die Patrone damit zu verſöhnen. Wie bereits bemerkt, hatte der Korre⸗ 
ferent Dr. Sartorius den Patronen die Ehrenmitgliedſchaft beizulegen vorge⸗ 
ſchlagen. Allein dieſer Gedanke fand ebenſowenig die Zuſtimmung der Ver⸗ 
ſammlung, wie einige andere Anträge, welche den Pakronen nur das Recht 
der Kenninißnahme bon den Beſchlüſſen der Gemeindekirchenräthe ſichern woll⸗ 
ten. Die Verſammlung eignete ſich vielmehr die folgenden Anträge: 5) aus 
den Grundzügen iſt Alles zu entfernen, was die Aufhebung des Patronats 
vorausſetzt oder deſſen Rechte beeinträchtigt; 6) dem Patron iſt Kenntniß⸗ 
nahme von allen Verhandlungen und Beſchlüſſen des Gemeindekirchenraths 
zu gewähren, durch allgemeine Zuſtimmung, und 7) einen weiteren Antrag, 
welcher dem Patron, unter Vorausſetzung ſeiner kirchlichen Qualifikation nach 
$. 8 der Grundzüge, Sitz und Stimme im Gemeindekirchenrathe eingeräumt 
wiſſen wollte, durch Stimmenmehrheit an. Dieſer letzte Beſchluß führte noch 
8) zu einem weiteren Antrage, welcher dahin ging, daß der Patron gleich 
jedem anderen Gliede des Gemeindekirchenraths der Aufſicht und Disziplin 
der geiſtlichen Oberen unterliege. Auch dies wurde genehmigt, und als zuletzt 
9) darüber abgeſtimmt wurde: ob der Vorſitz in dem Gemleindekirchenrathe 
auch ferner dem Pfarrer verbleiben ſolle, entſchied die Mehrzahl der Mitglie- 
der auch darüber bejahend. In der vierten Sitzung am 8. November wurde 
über den Wahlmodus gehandelt und namentlich beſchloſſen, daß neben der in 
den Grundzügen angeordneten Weiſe auch eine Denomination durch den Su⸗ 
perintendenten auf Vorſchlag des Pfarrers und unter Vorbehalt des votum 
negativum für die Gemeinde ſolle ſtaltfinden können. (P. C.) 


— [Aktenſtücke zur Neuenburger Frage.] Der „Nord“ 
bringt zwei Aktenſtücke, welche das Londoner Protokoll vom 24. Mai 
1852 ergänzen, das wir in Nr. 261 unſerer Zeitung mitgetheilt haben. 
1) Anhang I. zum Protokoll Nr. 2 der Konferenz vom 24. Mai 1852: 
Der preußiſche Bevollmächtigte an Ihrer Großbritanniſchen Majeſtät er⸗ 
ſten Staatsſekretär für die auswärtigen Angelegenheiten. Preußiſche Ge- 
ſandtſchaft. London, 15. Mai 1852. Der Unterzeichnete, außerordent⸗ 
licher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter Sr. Majeſtät des Königs 
von Preußen, erſucht auf Befehl ſeiner Regierung und indem er die Ehre 
hat, fi auf die Unterredungen zu beziehen, die er mit dem Herrn Gra⸗ 
fen von Malmesburh, erſtem Staatsſekretär Ihrer Großbritanniſchen 
Majeſtät für die auswärtigen Angelegenheiten, ſowie mit deſſen Vorgän⸗ 
gern hatte, um auf Mittel und Wege Bedacht zu nehmen, wodurch auf 
dem Wege der Verſöhnung das Fürſtenthum Neuenburg wieder unter die 
rechtmäßige Gewalt des Königs, feines erhabenen Gebieters, gemäß den 
Verträgen des Wiener Friedens, zurückgebracht werden möchte, Ew. 
Herrlichkeit, die Vertreter der übrigen Großmächte zu einer Konferenz ein- 
zuladen, um dieſe Frage ernſtlich in Betracht zu ziehen. Um in dieſer 
Beziehung die Abſichten des Königs genau zu bezeichnen und keine Zwei— 
fel über die Gründe zu laſſen, welche Se. Majeſtät bewogen haben, zur 
freundſchaftlichen Austragung dieſer Angelegenheit die Vermittelung ſeiner 
Verbündeten in Anſpruch zu nehmen, hat der Unterzeichnete die Ehre, 
dem Herrn Grafen von Malmesbury beifolgende erläuternde Denkſchrift, 
welche der genaue Ausdruck derſelben iſt, zugehen zu laſſen. Der Un⸗ 
terzeichnete u. ſ. w. Bunſen. 2) Protokoll Nr. 2 einer im Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen am 24. Mai 1852 gehaltenen Konferenz. An⸗ 
weſend: die Bevollmächtigten von Oeſtreich, Frankreich, Großbritan⸗ 
nien und Rußland. Der preußiſche bevollmächtigte Miniſter hat gebeten, 


daß ſeine an den erſten Staatsſekretär Ihrer Großbritanniſchen Majeſtät 


gerichtete Note vom 15. d. M., ſowie die beigefügte Denkſchrift zu den 


Akten der Konferenz gelegt werden möchten. Derſelbe ſetzt hinzu, daß der 


König, ſein Gebieter, ſeinen Verbündeten ſeine Dankbarkeit für die Auf⸗ 
nahme bezeugt, die ſie ſeinem Vorſchlage zu Theil werden ließen, und 
daß Se. Majeſtät, voll Vertrauen auf das Ergebniß ihrer gemeinſamen 
Bemühungen, ihn beauftragt hat, aus freien Stücken zu erklären, daß 
der König während der Dauer der Unterhandlung zu keiner anderen Maaß⸗ 
regel greifen wird, um wieder zu feinen Rechten zu gelangen. Gez. Kür 
beck. A. Walewski. Malmesbury. Bunſen. Brunnow. 

— [Die Neuenburger Angelegenheit.] Eine über die Neuen⸗ 
burger Frage erſchienene Brochüre: „Das Verhältniß Preußens zu Neuen⸗ 
burg“ von Dr. F. W. Ghillany, königl. württemberg'ſchen Hofrath; 
München 1856, bei Franz“, enthält folgende Stelle, die den ſchweizer 
Machthabern beſonders zur Beachtung zu empfehlen iſt: „Die Schweiz 
hat zwar die ſogenannten Royaliſten Preußens überwältigt, aber nicht 
den Fürſten. Dieſer ſteht noch da und verlangt Wiedereinſetzung in ſein 
altes Recht, hinter ihm ein großes wehrhaftes Volk von 16 Millionen, 
das nicht gleichgültig bleiben kann, wenn es fieht, wie die Schweizer 
ſeinen König, wie wenn es gar keine preußiſche Armee mehr gäbe, Schritt 


für Schritt aus ſeinem Rechte hinauszudrängen ſuchen. Niemand kann 


verkennen, daß die Rechte Preußens auf das Rückſichtsloſeſte verletzt 
ſind. Die Krone Preußen kann ein ſolches Verfahren nicht gleichgültig 
hinnehmen; ſie hat den Verhältniſſen und ihrer eigenen Friedensliebe 
Rechnung getragen und ſich bisher auf Proteſtationen beſchränkt; es ver⸗ 
langt ihre Würde, daß ſie ſich nicht unter bloßen Proteſtationen Schritt 
für Schritt von der eidgenöſſiſchen Republik oder vielmehr von der dort 
gegenwärtig dominirenden demokratiſchen Partei aus ihrem Rechte drän⸗ 
gen laſſe.“ 

— [Die gutsherrliche Polizeianwaltſchaft.] Es iſt ein 
Zeichen der richtigen Würdigung, welche die Macht der öffentlichen Mei- 
nung gegenwärtig auch in Kreiſen findet, welche früher in einer eher 
feindſeligen Paſſivität gegen jenen Faktor verharrten, wenn man be⸗ 
merkt, wie jetzt die Berathungen und Beſchlüſſe ſelbſt der kleineren ſtän⸗ 
diſchen Korporationen, ſobald dieſelben ein allgemeineres Intereſſe bean⸗ 
ſpruchen zu können vermeinen, ſich der Preſſe zuwenden und in der Ver⸗ 
breitung durch dieſelbe einen Hebel des Erfolges erblicken. So ſind 


neuerdings mehrere ſolche Akte durch Provinzialzeitungen bekannt gewor⸗ 


den, welche in dem kleinen Anfange ſchon die Möglichkeit einer großen 
und politiſch bedeutenden Entwickelung erſehen laſſen. Bekanntlich iſt 
durch ein Reſkript des Miniſters des Innern, vom 15. Septbr., den 
Landräthen aufgegeben worden, die Rittergutsbeſitzer ihres reſp. Kreiſes 
zur Erklärung aufzufordern, ob ſie die in Folge der Wiederherſtellung 
der gutsherrlichen Polizeigewalt ihnen zugefallene Funktion der Polizei⸗ 
anwaltſchaft ſelbſt übernehmen oder auf ihre Koſten verwalten laſſen 
wollen. In Folge deſſen haben mehrfache Berathungen der Ritterguts⸗ 
beſitzer ſtattgefunden und aus zwei ſchleſiſchen Kreiſen liegen Berichte 
vor, die einen Proteſt der Berechtigten gegen die Uebernahme dieſer 
Funktion, ſo wie ihrer Koſten, melden. Die Aktenſtücke ſind dem Mini⸗ 
ſterium des Innern überſandt worden. Der aus dem Neumarkter Kreiſe 
ſtammende Proteſt betont insbeſondere den finanziellen Punkt und weiſt 
die Forderungen dieſer Art, welche mit dem Verlangen des Miniſters 
verbunden wären, als unberechtigte zurück. Die Richtigkeit einer Inter⸗ 
pretation, welche einen Theil der Koſten der Juſtizpflege von dem Fiskus 
auf den Rittergutsbeſitzer übertrage, während der Staat doch die Ein⸗ 
nahmen, die aus der gutsherrlichen Juſtizpflege gefloſſen, an ſich gezo⸗ 
gen habe, wird beſtritten und ſchließlich Verwahrung gegen dieſe „neue 


Beſteuerung des Bodens“ ausgeſprochen. Noch energiſcher und in ſeiner 


Eigenthümlichkeit charakteriſtiſcher iſt ein Proteſt, der in dieſen Tagen 
einmüthig von der Geſammtheit der Rittergutsbeſitzer im Grüneberger 
Kreiſe abgefaßt worden iſt. Er ſtellt der miniſteriellen Vorausſetzung, 
daß die Polizeianwaltſchaft einen Theil der Pollzeiverwaltung überhaupt 
bilde, die Behauptung entgegen, daß das Geſetz vom 3. Januar 1849 
einen klaren Unterſchied zwiſchen den Polizeianwalten als von den Re 
gierungen zu ernennenden Beamten, und zwiſchen den Polizeibehörden 
ſelbſt, alſo jetzt auch den Rittergutsbeſitzern, konſtituire und fährt fort: 
„Daß nun in dieſen geſetzlichen Beſtimmungen neuerdings im Wege der 
Geſetzgebung, welcher hier allein der maaßgebende iſt, elwas geaͤndert 
fein ſollte, iſt uns unbekannt, und aus dem Inhalte des Miniſterialre⸗ 
ſkripis nicht erſichtlich. Wir können uns daher weder als berechtigt, 
noch als verpflichtet erachten, eine amtliche Stellung in unſerer Eigen⸗ 
ſchaft als Gutsherren einzunehmen, welche nach klarem Geſetze beſonders 
dazu von den Regierungspräſidenten ernannten Beamten übertragen wer⸗ 
den ſoll, und zwar um ſo weniger, als wir es weder mit der Stellung, 
welche wir im bürgerlichen Leben einnehmen, noch mit den übrigen Ge⸗ 
ſchäften unſers Berufs vereinbar finden, die Funkiion eines Anklägers 
vor dem Polizeigerichte auszuüben.“ Es iſt bei der einigermaßen ſchiefen 
Stellung, in welche die gutsherrliche Polizeigewalt durch die Kammer⸗ 
debatlen des vorigen Jahres und die Enthüllungen eines „kleinen 
Herrn“ gerathen iſt, beinahe ein Akt der Ehrenrettung, auf die Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Strenge hinzuweiſen, mit der die Proteſtirenden 
in dem oben wörtlich Angeführten, auf die maaßgebende Macht der 
Geſetzgebung allein den Miniſter verweiſen und ihre Verpflichtung, 
wie ſelbſt ihre Berechtigung nur nach dieſem Maaßſtabe anerkennen, 
obwohl allerdings die unmittelbar darauf folgende Beweisführung, 
etwa des Inhalts: Wir glauben zu dem Amte nicht verpflichtet zu 
ſein, wir glauben's um ſo weniger, als wir auch keine Zeit dazu haben 
und es uns nicht anſteht — nicht ganz mit jener ſtrengen Legalität in Ein⸗ 
klang zu bringen iſt. Der Proteſt weiſt ferner auch die Auferlegung der 
Koſten zurück, da dieſe Anwaltſchaft „als ein zur Ausübung der Polizel⸗ 
gerichtsbarkeit dienendes Inſtitut“ lediglich dem Staate zur Laſt falle, 
und führt aus, daß, wenn ſelbſt ſie als zur örtlichen Polizeiverwaltung 
gehörig erachtet wurden, fie nach $. 3 des Geſetzes vom 11. März 1850, 
von dem ihnen ebenfalls „nicht bekannt ſei, daß er aufgehoben worden“, 
von den Gemeinden zu beſtreiten ſeien. Schließlich legen die Proteſtiren⸗ 
den „für den Fall einer erzwungenen Zahlung“ den ausdrücklichen Vor⸗ 
behalt der Rückforderung ein. Es iſt nicht bekannt, ob noch anderwei⸗ 
tig (die „N. P. Z.“ ſpricht von einem gleichartigen Beſchluſſe auch in 
dem Sternberger Kreiſe) ähnlicher Widerſtand gegen die Ausführung 
dieſes Geſetzes von Seiten der Berechtigten ſelber ſich bekundet hat; jeden⸗ 
falls läßt ſich ſchon aus obigen Vorgängen ſchließen, daß die Frage der 
gutsherrlichen Polizeigewalt ſchon in nächſter Seſſion wieder ernſthaft 
auf die Tagesordnung gelangen wird. 

— [Der Handelsgeſetzentwurf.] In der am 27. v. Mis. 
eröffneten Berathung über den Entwurf des neuen Handelsrechts für 
Preußen ſind dem Vernehmen nach die drei erſten Abſchnitte genehmigt 
worden. Der dritte Abſchnitt betrifft die „Handelsfirmen“ und füllt eine 
merkliche Lücke in unſerer bisherigen Geſetzgebung aus. Bei dem großen 
Intereſſe, das namentlich die kommerzielle Welt hieran hat, laſſen wir 


den ganzen Abſchnitt folgen: $. 18. Die Firma eines Kaufmannes iſt 


der Name, unter welchem er im Handel ſeine Geſchäfte betreibt und die 
Unterſchrift abgiebt. §. 19. Ein Kaufmann, welcher fein Geſchäft allein 
betreibt, darf nur ſeinen Familiennamen mit oder ohne Vornamen als 
Firma führen. Er darf der Firma keinen Zuſatz beifügen, welcher ein 
Geſellſchaftsverhällniß andeutet. Dagegen ſind andere Zuſätze geſtattet, 
welche zur näheren Bezeichnung der Perſon oder des Geſchäftes dienen. 
§. 20. Wenn ein Kaufmann feinen Namen mit einem unterſcheidenden 
Zuſatze als Firma mit ausſchließlichem Rechte führen will, ſo hat er dies 
beim Handelsgerichte des Bezirkes zur Eintragung in das Handelsregie 
ſter in einer von ihm unterzeichneten Eingabe anzumelden. Nach der 
Eintragung des Namens mit dem unterſcheidenden Zuſatze in das Han⸗ 
delsregiſter darf alsdann kein gleichbenannter, an demſelben Orte oder 
in derſelben Gemeinde wohnender Kaufmann einen gleichen oder ähnli⸗ 
chen Zuſatz in feine Unterſchrift aufnehmen. §. 21. Die Firma einer 
offenen Handelsgeſellſchaft muß, wenn darin nicht die Namen der ſämmt⸗ 
lichen Geſellſchaftsmitglieder aufgenommen find, wenigſtens den Namen 
eines dieſer Mitglieder mit einem das Vorhandenſein einer Geſellſchaft 
andeutenden Zuſatze enthalten. Die Firma einer ſtillen Handelsgeſellſchaft 
muß wenigſtens den Namen eines perſönlich haftenden Geſellſchafters mit 
einem das Vorhandenſein einer Geſellſchaft andeutenden Zuſatze enthalten. 
§. 22. Die Firma einer Aktiengeſellſchaft muß von dem Gegenſtande ihrer 
Unternehmungen entlehnt ſein. Der Name von Geſellſchaftern oder ande⸗ 
ren Perſonen darf in die Firma nicht aufgenommen werden. $. 23. Jede 
Firma muß ſich von allen für denſelben Ort oder dieſelbe Gemeinde be- 
reits beſtehenden Firmen deutlich unterſcheiden. F. 24. Wer ein beſte⸗ 
hendes Geſchäft durch Vertrag oder Erbgang erwirbt, kann daſſelbe 
unter der bisherigen Firma fortführen, wenn der bisherige Geſchäfts⸗ 
inhaber oder ſeine Erben, oder die etwaigen Miterben hierein ausdrück⸗ 
lich willigen. Eine ſolche Einwilligung ift felbft dann erforderlich, wenn 
in die Firma ein das Nachfolgeverhältniß andeutender Zuſatz aufgenom- 
men wird. Der neue Inhaber der Firma hat dieſelbe bei dem Handels⸗ 
gerichte des Bezirks Behufs der Eintragung in das Handelsregiſter an⸗ 
zumelden. Grit nach der Eintragung der Firma in das Handelsregiſter 
hat der neue Inhaber das Recht, ſich ihrer zu bedienen. F. 25. Die 
Veräußerung einer Firma als ſolcher, abgeſondert von dem Handelsge⸗ 
ſchäft, für welches fie bisher geführt wurde, iſt nicht zuläſſig. §. 26. 
Wer ſich einer Firma bedient, welche ihm nicht zusteht, iſt nach den ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen über die Führung eines falſchen Namens zu be⸗ 
ſtrafen. Auch kann gegen denſelben von dem Handelsgerichte auf den 
Antrag eines Jeden, welcher dadurch in ſeineu Rechten verletzt worden iſt, 
auf Unterſagung der weiteren Führung der Firma und auf Schaden⸗ 
erſatz erkannt werden. Ueber das Vorhandenſein und die Höhe des Scha⸗ 
dens entſcheidet das Handelsgericht nach ſeinem freien Ermeſſen. Das 
Handelsgericht kann die Veröffentlichung des Erkenntniſſes auf Koſten 
des Verurtheilten verordnen. R 
— [Innungsweſen.] Vom Handelsminifterium iſt jüngſt eine 
Beſcheidung ergangen, welche gegenüber den Parteibeſtrebungen, welche 
aus den Mängeln der Gewerbefreiheit und ihrer praktiſchen Konſequen⸗ 
zen die Nothwendigkeit einer Rückkehr zu den Zunftzwangseinrichtungen 
herleiten wollen, von Bedeutung ſcheint. Von einigen nicht zur Innung 
gehörigen Meiſtern war Beſchwerde darüber erhoben worden, daß die 
fremdankommenden Geſellen vermittels einer in der Herberge angebrach⸗ 
ten Tafel, welche nur die Namen der nach Geſellen Verlangen tragen⸗ 
den Innungsmeiſter enthielt, vorzugsweiſe dieſen zugeführt würden, ja 
daß ſelbſt Geſellen, die bei nicht innungsangehörigen Meiſtern in Arbeit 
hätten treten wollen, durch den Innungsvorſtand davon abgehalten und 
genöthigt worden ſeien, weiter zu wandern. Die beir, Regierung hatte 
die letztere Klage durch eine ableugnende Erklärung des Innungsvor⸗ 
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ſtandes für erledigt erachtet und im Allgemeinen jenes Verfahren nicht 


befunden, durch welches den Innungsmeiſtern ein aus 
ces nee Vortheil in Beziehung auf den Gewerbebetrieb 
beigelegt, noch auch die Befugniß, Geſellen zu halten, beſchränkt oder 
erſchwert werde. Demzufolge war die Klage abgewieſen worden. 9 
Miniſter billigt dieſe Entſcheidung nicht. Zunächſt liege allerdings e 5 
materielle Bevorzugung darin, wenn bei Mangel an Arbeitskräften d e 
ſdisponibel vorhandenen nur an die Innungsmeiſter gewieſen würden, 
„o wie eine Beſchränkung des Rechtes zum Geſellenhalten darin zu er- 
blicken ſei, daß den mit der Oertlichkeit unbekannten Geſellen 1 0 er 
eine einfeitige Auswahl unter den Arbeitsſtellen dargeboten wiirde. 

n f berge ein ihr angehörendes Inſtitut 
Anführung der Innung, daß die Herberg echeritged p noh 
wäre, ſei nicht geeignet, das Verfahren derſelben zu ihr 5 1 5 
finde überhaupt eine ſolche Auffaſſung in den Geſetzen ihre = dung. 
Es ſei in neuerer Zeit mehrfach ein Beſtreben der Innungen wahrgenom⸗ 

; f ehörigen Meiſter durch Anwendung 
men worden, die nicht zu ihnen geh 9 5 

rlaubter Mittel zum Eintritt in die Innungen zu beſtimmen. Dem⸗ 
2 are es denn auch erwünſcht geweſen, wenn die Regierung die 
sah 8 9 107 der Beſchwerdeführer nicht ſchon durch die gegenthei⸗ 
awel 5 17 5 1 7 Beklagten für erledigt erachtet, ſondern ſie zum 
1 191 er nähern Unterſuchung gemacht hätte. Allein auch ohne 
dae Fee liefere der vorliegende Fall einen Beitrag zu jenen 
Wahrnehmungen. Der Miniſter macht es daher den Regierungen zur 
Pflicht, „die Anwendung eines Zwanges zum Anſchluß an die Innun⸗ 
gen, in welcher Form er ſich auch zeigen möge, nicht zu dulden und 
Ausſchreitungen der letzteren in dieſer Richtung ſofort mit Energie und 
wirkſam entgegen zu treten. Die Herbergswirthe, welche durch ihre Kon⸗ 
zeſſionspflichtigkeit eine Bürgſchaft böten, würden zur Mitwirkung bei 
Beſeitigung dieſer und ähnlicher Herbergsmißbräuche heranzuziehen ſein.“ 
[Deulſche Banknoten.] In Deutſchland war im Anfang 
d. J. eine Geſammtſumme von 396,915,354 Thlr. Banknoten zur Aus⸗ 
gabe autoriſirt, während die Summe der franzöſiſchen Banknoten 165 
Mill., der engliſchen 249 Mill., der nordamerlikaniſchen 236 Mill. betrug. 
Unter jenen 396 Mill. deutſcher Banknoten befinden ſich 241 Mill. öft- 
reichiſche und 155 Mill. andere deutſche Banknoten und Staatspapiergeld. 

— [Hafenbau.] Von Jasmund (Rügen) berichtet man der 
„St. Z.“, daß die Vorarbeiten, Vermeſſen, Abſtecken ꝛc., zum Bau des 
dort anzulegenden Kriegshafens jetzt ſehr eifrig betrieben werden, und 
daß der Bau ſelbſt wohl im nächſten Frühjahr oder Sommer beginnen 
werde. a 

— [Seidenbau.] Dem Hofgärtner Fintelmann auf der Pfauen⸗ 
inſel iſt es gelungen, die durch den hieſigen Akklimatiſationsverein gegen 
Ende des vorigen Monats eingeführten Eier des Bombyx Cynthia 
(Ricinusſeidenraupe) am 9. d. zum Auskriechen zu bringen. Somit wird 
dem Vereine Ausſicht auf eine Zucht geboten, welche bisher in unſerm 
Vaterlande erfolglos verſucht worden. 

— [Die Sprit⸗ Fabrikation] wird gegenwärtig hier und auch 
ſonſt im Lande in einem Umfange betrieben, wie bisher nur ſelten. Dies 
Geſchäft lag während der Zeit, in welcher die Ausfuhrbonifikation nicht 
gewährt wurde, ſehr darnieder und hat nun mit deren Wiedergewährung 
einen Aufſchwung genommen, der wohl die größten Erwartungen noch 
übertrifft. Eine Schätzung, die wohl kaum übertrieben fein dürfte, giebt 
das Quantum Spiritus, welches jetzt täglich hier rektiftzirt wird, auf 
ca. 60— 70,000 Quart an; außerdem ſollen die hieſigen Deftillationen 
in der jetzigen ſtarken Verbrauchszeit ungefähr 30,000 Quart pro Tag 
konſumiren, jo daß der Totalbedarf unſeres Platzes auf täglich etwa 
100,000 Quart Spiritus gegenwärtig veranſchlagt werden kann. (BH3.) 

— [Zur Warnung] der Leſer theilen wir mit, daß eine große 
Anzahl falſcher Braunſchweiger Kaſſenſcheine im Umlauf ſind, 
die ſich durch den Glanz und die Stärke ihres Papieres, fo wie durch 
beſonders ſchwarzen Druck kenntlich machen. 


Danzig, 11. Novbr. [Stadtverordnetenwahl; Speiſe⸗ 
Anſtalt.] Der Abgeordnete von Danzig, Kaufmann Heinrich Behrend, 
welcher in Folge des früher mitgetheilten Konfliktes zwiſchen den Kom⸗ 
munalbehörden fein Amt als Stadtverordneter niedergelegt und die dar— 
auf erfolgte Wahl als Stadtrath nicht angenommen hatte, iſt gegenwär⸗ 
tig mit großer Majorität wieder zum Stadtverordneten gewählt worden. 
— Ein gemeinnütziges Privatunternehmen, welches eheſtens ins Leben 
treten wird, dürfte auch in anderen Städten unſerer Provinz Anklang fin⸗ 
den; es iſt dies eine Speiſeanſtalt nach Egeſtorffſchem Muſter, welche auf 
Herſtellung von 4000 Portionen täglich eingerichtet iſt. 


Königsberg, 11. Nopbr. [Unſere Privatbank! hat ein 
ſehr günſtig gelegenes Grundſtück käuflich erworben, in das ſie ihre Ge⸗ 
ſchäflslokalitäten verlegen wird. Die Vorbereitungen zu der im nächſten 
Monate beginnenden Geſchäftsthätigkeit werden eifrig betrieben, und die 
gute Verfaſſung unſeres Geldmarktes läßt eine erſprießliche Wirkſamkeit 
derſelben nicht bezweifeln. Ihre Aktienpromeſſen ſind hier in letzter Zeil 
mit 103 — 104 Prozent bezahlt worden. 


Stralſund, 10. Nopbr. [Abgeordnetenwahl.] Bei der 
heutigen Neuwahl eines Abgeordneten in Stelle des zurückgetretenen Ba⸗ 
ron von Barnekow auf Ralswiek iſt von den 307 erfchienenen Wahl- 
männern des Wahlbezirks Rügen⸗Franzburg (inkl. der Stadt Stralſund) 
der Graf zu Stolberg⸗Wernigerode zu Schlemmin mit 201 Stimmen er 
wählt worden. Die übrigen 106 Stimmen hatte der Rittergutsbeſitzer 
von der Lancken auf Landen. (Nd. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 10. November. [Jeſuitengymnaſien.] 
Das von den Jefuiten in Kalchsburg begründete Erziehungsinftitut dürfte 
einer erfolgreichen Zukunft entgegengehen. Nicht nur, daß daſſelbe ſich 
des mächtigen Schutzes der eigentlichen kirchlichen Partei und der buregu⸗ 
kratiſchen Ultramontanen erfreut, wird es auch von dem reichbegüterten 
und zumal dem ungariſchen hohen Adel mit reichen Geldmitteln unterſtützt. 
Das Beiſpiel des Grafen Apponiy ſcheint Nachahmung gefunden zu ha⸗ 
ben. Unter den bereits eingetretenen und zur Aufnahme vorgemerkten Zög⸗ 
lingen befinden ſich die hervorragendſten Namen der Ariſtokratie, welche 
die Erziehung und geiſtige Ausbildung ihrer Söhne den Jüngern Loyo⸗ 
la's anvertrauen. Dieſe Herren ſcheinen es nicht wohl zu berückſichtigen, 
daß die Jeſuiten der Gegenwart jenen früherer Zeiten in wiſſenſchaftlicher 
Bedeutung fernſtehen. Mit dieſen haben ſie wohl nur daſſelbe Streben 
gemein, den vorherrſchenden Einfluß ihres Ordens auf alle bürgerlichen 
und ſtaatlichen Verhältniſſe, auf die Verwaltung und ſelbſt auf das 
Staatsoberhaupt möglichſt geltend zu machen. Die im Bereiche der öſt⸗ 


reichiſchen Monarchie von den Jeſuiten bereits errichteten Erziehungs⸗ und 


Studienanſtalten ſcheinen übrigens thatſächlich, mindeſtens vorerſt, einer 
wahrhaft blühenden Zukunft entgegenzuſchreiten. Denn wenn ſchon das 
beinahe an das Weichbild der reichbevölkerten Metropole der Monarchie 
angrenzende Erziehungshaus in Kalchsburg einen ſo günſtigen Fortgang 
nimmt, ſo iſt jener des den Jeſuiten in Feldkirch übertragenen Gymna⸗ 


ſiums als ein wahrhaft glänzender zu bezeichnen. Das mit bemfelben ||: 


derbundene Konvikt zählt bereits über 300 Zöglinge, von welchen über 
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70 in den Häuſern der Bürgerſchaft untergebracht werden mußten, da 
das Jeſuitengebäude nicht genügenden Raum zu ihrer Aufnahme hatte. 
Dieſer Zudrang iſt jedoch erklärlich, obgleich die Eintrittsbedingungen 
ziemlich koſtſpielig und daher nur für wohlhabende Familien berechnet 
find, indem der jährlich zu entrichtende Betrag auf 350 Fl. K. M. feft- 
geſetzt iſt und jeder eintretende Zögling außer dem nöthigen Bettzeug im 
Betrage von 52 Fl. auch noch ein vollſtändiges ſilbernes Beſteck mit⸗ 
bringen muß. Derſelbe begründet ſich nämlich vorzüglich in den außer⸗ 
ordentlichen Begünſtigungen, welche die Regierung (richtiger das Unter⸗ 
richtsminiſterium) dieſer der Obhut und Leitung der Jeſuiten ausſchließ⸗ 
lich übertragenen Bildungsanftalt ertheilt hat. Fürs Erſte iſt ſowohl der 
Schulplan, als der geſammte Unterricht von jeder Aufſicht und Kontrole 
der Staatsbehörden gänzlich befreit! Ferner werden der Schulinſpektor 
wie auch der Schulrath aus den Jeſuiten erwählt. Endlich erhalten die 
von dieſem Lehrinſtitut ertheilten Zeugniſſe dieſelbe Gültigkeit wie jene 
der öffentlichen Staatsbildungsanſtalten, und die von demſelben ausge⸗ 
fertigten Maturitätszeugniſſe berechtigen daher auch zum Eintritt in die 
Univerfitäten. Dieſe letztere außerordentliche Begünſtigung iſt jedenfalls 
die wichtigſte und weitreichendſte, indem dieſelbe alle Gymnaſiaſten, wel⸗ 
che die ſehr ſtrenge Cenſur eines Abiturientenexamens fürchten müſſen, 
nothwendig dieſem Jeſuftenordens⸗Gymnaſium zuführen muß, das dieſe 
Prüfungen aus erklärlichen Gründen jedenfalls nicht ſehr erſchweren wird. 
Bei den außergewöhnlichen Vortheilen, welchen der Eintritt in dieſes 
Inſtitut der ſtudirenden Jugend darbietet, iſt es immerhin bemerkens⸗ 
werth und ein ſprechendes Zeichen der herrſchenden allgemeinen Stim⸗ 
mung, daß daſſelbe dennoch keinen Anklang im Inlande gefunden. Denn 
die ſo zahlreich eingetretenen Zöglinge gehören beinahe insgeſammt der 
Fremde an und ſind zumeiſt aus der Schweiz, Belgien und Süddeutſch⸗ 
land zugeſtrömt. Wien, das nun bereits eine von Jeſuiten geleitete Er⸗ 
ziehungsanſtalt beſitzt, lieferte nur ein ganz unbedeutendes Kontingent, 
Vorarlberg ſelbſt, das doch dem ultramontanen Tirol, dem eigentlichen 
Wohnſitz und Horſt der ultramontanen Partei angrenzt, ſtellte aber nur 
zwei Zöglinge. (D. A. Z.) 

— [Der Kultus miniſter.] Ohne Zweifel find Ihnen die wie⸗ 
derholten Gerüchte zu Ohren gekommen, nach welchen der Kultus⸗ und 
Unterrichtsminiſter, Graf Leo Thun, trotz feiner bekannten ſtreng katho⸗ 
liſchen Richtung, den unerſättlichen Wünſchen der Ultramontanen nicht 
mehr genüge, und daher einem Nachfolger, der ſein Fach pur sang auf⸗ 
faſſe, Platz machen werde. Dieſe Gerüchte verdienen keinen Glauben. 
Der Graf Thun iſt mit den heutigen Beſtrebungen der klerikalen Partei 
noch immer vollkommen einverſtanden. Zwar iſt der Miniſter nicht nur 
ein Mann jenes Programmes, das im Konkordat ſeinen Ausdruck gefun⸗ 
den hat, ſondern auch ein Patriot und ein ehrenwerther Charakter, aber 
offenbar iſt die Zeit nicht gekommen, wo er ſich aufgefordert finden wird, 
klerikglen Uebergriffen in einer Hauptfrage und mit Nachdruck entgegen⸗ 
zutreten. Kommt dieſe Zeit — und ſie kann nicht ausbleiben — dann 
wird ſich zeigen, ob der Graf Leo Thun feſt genug im Sattel ſitzt. In⸗ 
zwiſchen hat ſich das Organ des Severinusvereins, der „Oeſtreichiſche 
Volksfreund“, veranlaßt gefunden, ſeinerſeits dieſe Gerüchte zu desavoui⸗ 
ren. Darin läge nichts beſonders, aber Aufſehen erregt die Form, in 
der dies geſchieht. Der „Volksfreund“ entledigt ſich ſeiner Miſſion mit 
keinem geringeren Aplomb als der Pariſer „Moniteur“ in ähnlichen Fäl⸗ 
len thut. Er ſchreibt mit geſperrter Schrift: „Wir ſind ermächtigt zu 
erklären u. ſ. w.“ Sie können ſich denken, daß man in Wien dieſen 
Paſſus mit weit aufgeriſſenen Augen geleſen hat. Wie, iſt das Blättchen 
des Severinusvereins, das enkant terrible der ultramontanen Preſſe, 
eine Zeitung, die wegen ihrer täppiſchen Haltung in Wien eben ſo ver⸗ 
lacht, als wegen ihres rohen Fanatismus gehaßt wird, das Organ des 
Miniſteriums für Kultus und Unterricht geworden? Oder ſind wir 
ſchon ſo weit gekommen, daß die katholiſche Hierarchie bei uns die Mini⸗ 
ſterſtellen beſetzt, und öffentlich durch ihre Organe erklären läßt, ob das 
Verbleiben eines Miniſters im Amte ſich ihrer Einwilligung erfreue oder 
nicht. Wir wiſſen hier recht gut, daß die ultramontane Partei jenen 
Moment, in welchem Männer, wie der Graf Thun, nicht mehr mit ihr 
gehen werden, in der Zukunft Schooße fieht, und daß fie für dieſen Fall 
bereits die Männer ihrer Wahl als die künftigen Miniſter Oeſtreichs in 
petto hat. Wir kennen dieſe Männer, wollen aber den Teufel nicht an 
die Wand malen. So weit aber ſind wir noch nicht, daß der Kultus⸗ 
miniſter in spe heute ſchon durch die Preſſe darf erklären laſſen: vor⸗ 
läufig ſei er noch einverſtanden damit, daß ſein Vorgänger im Amte 
fortfungire! (Sp. 3.) 

— [Die Börſe; die „Donau“.] Was uns vorwiegend beſchäf⸗ 
tigt, das find die Geldverhältniſſe. Es ift allerdings feit einigen Tagen 
die Rückkehr des Gefühls der Sicherheit wahrzunehmen, und darf man 
von dem ſtarken Ausgebot der Deviſen einen Schluß ziehen, ſo gehen wir 
einer Beſſerung der Valuta entgegen. Wir haben ſogar eine erfreuliche 
Wahrnehmung gemacht, welche die Börſe mit Dank gegen die Thätigkeit 
der Finanzverwaltung erfüllt. Im Verhältniß zu dem Metallmangel, 
der in Europa herrſcht, bewahrte inmitten des rapiden Fallens al⸗ 
ler Effekten die Valuta eine merkwürdige Feſtigkeit, die man gern der 
Finanzverwaltung als Verdienſt zurechnet. Aber man hält die Schwie⸗ 
rigkeiten noch lange nicht für überwunden, und die Sicherheit, in der 
man ſich ſeit einigen Tagen wiegt, kann durch das erſte beſte Ereigniß 
über den Haufen geworfen werden. Die große Zahl der Nordbahn⸗ 
aktionäre weiß hiervon bereits zu reden. Der eben bekannt gewordene 
Einnahmeausweis ergiebt ein Minus von 60,000 fl. Man ſieht ſich 
in der Hoffnung, daß die Dividende dieſes Jahres die des vorjährigen 
noch überſteigen werde, arg getäuſcht. Seit vorigen Dienſtag bis heute 
iſt in Folge deſſen, da Vielen das Reſultat des Ausweiſes ſchon ſeit acht 
Tagen bekannt war, der Kours der Nordbahnaklien von 255 auf 245 her⸗ 
untergegangen. Man kann dieſen Rückgang nicht als die Wirkung der 
allgemeinen Baiſſe anſehen, denn die von der letzteren ſonſt am ſtärkſten 
afftzirten Staatsbahnaktien gingen nur von 305 auf 2983. Bei der Thelß⸗ 
bahn beträgt die Baiſſe in dieſem Zeitraum gar nur 4, und bei. der 
Weſtbahn nur 3. Wenn der nächſte Monat in den Einnahmen nicht 
das Gleichgewicht herſtellt, fo haben wir einem Sturz dleſes Papleres 
entgegen zu ſehen, der ſich weit über die Börſenkreiſe hinaus fühlbar 
machen würde. 

Das Eingehen der „Donau“, eines Organs, das mit glänzenden 
Ausſichten durch den ehemaligen Handelsminſſter Schwarzer begründet 
wurde, macht eine große Senſation. Für Schwarzer perſönlich iſt geforgt, 
die Kreditanſtalt wird ihm eine der glänzenden Stellungen einräumen, 
über die fie zu verfügen hat. Aber daß das Blatt nicht mehr erſcheint, 
d. h. daß kein Verleger die Fortführung übernehmen wollte, hält man 
für die Folge einer von den Behörden ausgehenden Einſchüchterung. Es 
wird die Notiz intereſſiren, daß Hr. v. Schwarzer ein Preuße iſt. Herr 
v. Bruck iſt mithin nicht der erſte Miniſter, den Oeſtreich Preußen ver⸗ 
dankt, und Beide eröffneten ihre Karriere beim „Trieſter Lloyd.“ (BH8.) 


Trieſt, 8. Novbr. [König Otto! von Griechenland hat ſich 
geſtern hier nach dem Piräus eingeſchifft. 


— 10. Novbr. [Erdbeben,] In verfloſſener Nacht 11 Uhr 
20 Minuten ereignete fich hier ein ſehr heftiger, einige Sekunden anhal⸗ 
tender, wellenförmiger Erdſtoß. 


Bayern. München, 10. Nov. [Armeereduktion.] Dt 
Armee wird reduzirt und in natürlicher Folge davon auch anders formirt 
Bei der Infanterie find deshalb bereits auch die Beförderungen bis auf 
weitere Verfügung eingeſtellt worden. Von den beſtehenden ſechzehn In⸗ 
fanterteregimentern beabsichtigt man nämlich die Schützenkompagnien der 
dritten Bataillone aufzuheben, jedes der ſechs Jägerbatalllone von fünf 
auf vier Kompagnien zu ſtellen, dann aber noch weitere zwel Jägerba⸗ 
taillone zu errichten, um deren Zahl im Ganzen auf acht zu bringen. Bet 
den Jägerbataillonen hat die verminderte Kompagnien⸗ und erhöhte Ba⸗ 
talllonszahl ihren Grund in taktiſchen Rückſichten, weil dieſelben zu vier 
Kompagnien leicht beweglich gemacht, die Bataillone aber der Zahl der 
Infanteriebrigaden gleichgeſtellt werden, ſomit einer jeden einzelnen Bri⸗ 
gade ein Jägerbatalllon beigegeben werden kann. Die gleichzeitige Ver⸗ 
minderung der Infanteriekompagnien hat ihren Grund wohl in dem von 
der Zweiten Kammer knapp zugeſtutzten Militäretat. Durch dieſe Ver⸗ 
minderung wird der Status der Offiziere um 14 Hauptleute, 14 Ober⸗ 
Lleutenants und 28 Unterlieutenants reduzirt. Da aber auch die als 
Adjutanten bisher verwendeten Offiziere dem Stand der Kompagnien (wie 
früher) wieder einverleibt werden ſollen, fo werden die zur Zeit in der 
Armee vakanten 78 Offizierſtellen nicht ausreichen, alle durch die in Aus⸗ 
ſicht ſtehende neue Formation verfügbar werdenden Offiziere ſogleich une 
terbringen zu können. (N. P. Z.) 


Hannover, 10. Novbr. [Landes gewichtz Bisthum Os⸗ 
nabrück.] Die hier verſammelt geweſene Gewichtskonferenz hat am 7. 
ihre Verhandlungen beendet und ſicherem Vernehmen nach ſich über die 
Annahme eines gemeinſamen Gewichtsſyſtems verſtändigt. — Die Bere 
handlungen wegen Wiederherſtellung des Bisthums Osnabrück nahen 
ſich dem Abſchluſſe, wie die „Hannov. Nachr.“ aus „zuverläſſiger Quelle“ 
erfahren. Sie nahmen ſchon vor etwa ſechs Jahren den Anfang. Ein 
damals geſchloſſener Vertrag fand in einigen Punkten Anſtoß bei der 
päpſtlichen Kurie. Erneute Verhandlungen wurden abgebrochen durch 
den Tod des Weihbiſchofs Lüpke, welcher bei jener als Exekutor der 
bekannten Bulle „Impensa romanorum pontificum sollieitudo“ 
fungirte. Sein Platz wurde erſt vor Kurzem durch den Biſchof von 
Münſter wieder beſetzt. Sofort ſind die Verhandlungen eröffnet; ſie wer⸗ 
den durch einen Regierungsbevollmächtigten und einen in hieſtger Reſidenz 
weilenden Subſtituten des executor bullae betrieben. Wie verlautet, 
haben Beide bereits ſich geeinigt, unter Vorbehalt wahrſcheinlich der Ra⸗ 
lifikation von Seiten der beiderſeitigen Auftraggeber. 


Heſſen. Kaſſel, 10. Nov. [Die Kammern.] Es iſt dere 
malen der Bericht des Verfaſſungs⸗ und Rechtspflege⸗Ausſchuſſes der 
zweiten Ständekammer über die jüngſte, auf die Verfaſſungs angelegenheit 
bezügliche Eröffnung der Regierung im Druck vollendet und liegt damit 
das Material für die Verhandlung dieſes wichtigen Gegenſtandes in den 
Kammern, nachdem die obigem Bericht analogen „nachträglichen Bemer⸗ 
kungen“ des Verfaſſungsausſchuſſes erſter Kammer unlängſt ſchon ver⸗ 
öffentlicht wurden, vollſtändig vor. Da eine ins Einzelne eingehende 
Analyſe des vorliegenden ausführlichen Aktenſtücks hier nicht füglich ge⸗ 
geben werden kann, fo begnüge ich mich, zur Charakteriſtrung des Geſichts⸗ 
punkts, von welchem der Ausſchuß die Regierungsvorlage aufgefaßt hat, 
die einleitende Bemerkung des Berichts mitzutheilen, wonach „zwar das 
Beſtreben der hohen Staatsregierung, die hinſichtlich der Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit zwiſchen derſelben und den Kammern obwaltenden Diffe⸗ 
renzen auf eine geringere Zahl zu beſchränken, nicht verkannt werden kann, 
in den wichtigeren Punkten jedoch die Anträge der Kammern, beziehungs⸗ 
weiſe der dermaligen Verfaſſungsausſchüſſe, theils gar nicht, theils nur 
unter weſentlichen Modifikatlonen Berückſichtigung erhalten haben.“ Die 
nächſte Sitzung der zweiten Kammer iſt auf Mittwoch den 12. d. Mts. 
angeſetzt. In der morgenden Sitzung der erſten Kammer wird, wenn der 
Tagesordnung gemäß der Bericht über die Verfaſſung zur Verhandlung 
kommt, die Entſcheidung der neulich ſchon bezeichneten Vorfrage (dfe 
fentliche oder geheime Sigung?), wenn ich nicht irre, einen bedeutungs⸗ 
vollen Moment bilden, an den ſich moͤglicherweiſe wichtige Konſequenzen 
knüpfen könnten. (N. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 9. Nobbr. [Gegen Lord Palmerſton.] Es kommt 
jetzt auf den: offiziellen Zeitungsjubel über Lord Palmerſtons weile und beredte 
Worte, die er in Mancheſter zum Beſten gegeben, bereits eine kleine Abküh⸗ 
lung. So bringt ein Witzblatt eine Trabeſtie ſeiner Rede mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Lord Platitude at Manchester.“ In dieſer trabeſtirten Rede ent⸗ 
ſchuldigt Lord Palmerſton oder Lord Platifude (Albernheit) feinen Feuer⸗ 
brandcharakter in folgenden Worten: „Ich bin die friedliebendſte Perſon in 
der Welt. Aber wie Sheridan einſt gefagt hat, daß für die Jugend nichts 
ſo mild ſei, als die Strenge, ſo ſage ich, daß der Ruhe nichts ſo forderlich 
iſt, als die Ruheloſigkeit.“ Aber auch der Ernſt greift den Lord ſtark und 
bitter an. Die „Pre!“ enthält einen durch mehrere Spalten gehenden Artikel, 
den man wohl mit Recht als das Programm der Jungtories für die nächſte 
Parlamentsſeſſion bezeichnen darf. Die Haltung der liberalen Partei ſeit 50 
Jahren wird darin als eine fortdauernde Heuchelei der gröbſten Art bezeich⸗ 
net, In den napoleoniſchen Kriegen ſchrieen die Liberalen, ſagt „Preß“, nach 
Frieden, Verminderung der Armeen, Nicht⸗Intervention; heute ſind ſie für 
das Verbleiben der Armee auf dem Kriegsfuße, für die Interbention aller 
Orten. Auch ihre Bemühungen für innere Reformen ſeien nur Spiegelfech⸗ 
terei. Sie hätten eine Wahlreform durchgebracht, die den eigentlich liberalen 
Forderungen doch nicht entſprochen habe, fie würden jetzt vielleicht, von Neuem 
gedrängt, eine neue derartige Scheinreform einführen, aber ſie möchten ſich 
nicht täuſchen. Obgleich die Tories im Grunde dagegen wären, daß die Par⸗ 
teien ſich dadurch immer den Rang abzulaufen fuchten, indem fie an der Ver⸗ 
faſſung herumänderten, ſo würden die Tories doch diesmal, wenn der Vor⸗ 
ſchlag einer neuen Wahlreform gemacht wurde, auf einer wirklichen, ganz weſten, 
ganz umfaſſenden beſtehen. Sie, die Tories, hätten dann für ihre Zukunft 
nichts zu fürchten. Mehrere Eingeſandts in den Zorpblättern drängen auf 
denſelben Punkt hin und beweiſen, daß eine ſyſtematiſche und regelrechte Vers 
theilung des Stimmrechts den Grafſchaften (dem flachen Lande) gegen die 
Städte zu Gute kommen würde. In den Grafſchaften aber ſiße der Kern 


der Torypartei. 4 ü 
London, 10. November. [Die e be dlc Expedi⸗ 
tion] iſt am perſiſchen Meerbuſen angelangt, Man hält den Ausbruch einer 
Inſurreklion in Perſien für wahrſcheinlich, fo wie daß Rußland dann zu 
deren Unterdrückung angerufen werden und eine Flotte nach Aſtrabab am 
kaspiſchen Meere ſchicken dürfte. (J. N.) n 
— [Bewer] Geſtern früh brach in einem Gebe in St. Martin's 
Lane eine Feuersbrunſt aus, welche außerdem eine nicht geringe Anzabl an⸗ 
derer Häuſer ergriff und Schaden zum Betrage bon bielen Tauſend Pfund 


Sterling anrichtete. 
Frankreich. 


Paris, 10. Novbr. [Staatsrath; Miniſterrath ꝛc. ]“, Der 


Staatsrath widmet dem neuen Entwurfe des militäriſchen Strafgeſetzbu⸗ 
ches wöchentlich drei Sitzungen. Die den Wittwen der Miniſter Fortoul 
und Ducos zugedachten Penſionen find vom Staatsrathe genehmigt wor. 
den, und werden wahrſcheinlich einen der erſten Geſetzentwürfe bilde 
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zerlegen konnte. Man muß nämlich wiſſen, daß man hier Blumenbou⸗ 
quels von der Größe eines Sonnenſchirms macht, in deren Muſtern die 
Blumen die Moſczikſtücke zu bilden haben. 


j Spanien. 

„Madrid, 6. November. [Tages bericht.] Die Königin beſuchte 
u n Das königl. Theater. Bei ihrem Eintritte, am Ende des erſten Ak⸗ 
des, begann das Orcheſter fofort, wie üblich, die königl. Hymne; aber Ziſchen, 
Murren und ſogar Pfeifen überkönten länger als eine Viertelſtunde die Muſik. 
Die Röpigin war bleich und ſetzte ſich nicht, blieb aber doch bis zum Schluſſe 
der Vorſtellung. — Die Bürgergarde, (Gendarmerie) ſoll um 5000 Mann ber⸗ 
mehrt werben, da die ſtets zunebmende Unſicherheit der Läandſtraßen dieſe 
Maaß regel dringlich macht. Drei der vier Räuberchefs, die in der lezten Zeit 
die Probinz Madrid brandſchatzten, ſind eingefangen worden und ſitzen jest 
im Saladerd. — Der däniſche Geſandte, Baron de UAſilo, der ſeit langen 
Jahren hier wohnte, iſt geſtern geſtorben. — Na den Beſtimmungen des 
in erwähnten) Dekrets, welches den Polizeidienſt der Hauptſtadt neu or⸗ 
gun, ſoll den Wolizet- Behörden eure milttäriſch eingerichtete Mannſchaft 
unter dem Namen „Stadtgarde“ zu Gebote ſtehen, deren Effektiſtand auf 
400 Mann zu Fuß in vier Kompagnien, und auf 50 Reiter feftgefegt ist. 
Die Koſten der Stadtgarde trägt zu drei Vierteln der Staat und zu einem 


Viertel die Stadt. — Die früheren Karliſten⸗Generale Villareal und Zariate⸗ 
guy ſind diefer Tage bier eingetroffen. 


n dire) Ein Bericht aus Madrid will wiſſen, daß zwiſchen Spa⸗ 
nien und Rüßland eine Uebereinkunft abgeſchloſſen ſei, in der ſich Rußland 
verpflichte, die verbannte Linie in keiner Weiſe zu unterſtüzen, vielmehr Alles 
zu thun, damit dieſe die herrſchende Dale anerkenne. Das Lehtere ſoll 
bekanntlich auch im Plane der Karliſten ſelbſt liegen, die nur auf dieſem Wege 
eine Reſtauration der ältern Linie für möglich halten. Dieſer Plan ſoll in 
Konferenzen karliſtiſcher Parteihäupter, die ſich neuerdings in Madrid Ren⸗ 
dezbous gaben, lebhaft erörtert ſein. (B. B. Z.) N 

ei ne Depesche) vom 9. Novbr. lautet: „Ein Dekret in der „Ma⸗ 
brlder Zeitung“ hebt den Admiralitätsrath auf und ſtellt die allgemeine Di⸗ 
An er Flotte wieder her,. — Das dlintliche Blatt beröffentlicht auch die 
a men von dreißig Mitgliedern des königl. Rathes, zu deſſen Vicepräſidenken 
Martinez de la Roſa ernaunt worden if.“ 


9 Muß land und Polen. 


m e if Unterſagt. 


tet (nach der geſtr. kel. Dep. wäre 
f Petersburger Winter iſt, wenn gute 
u. ſich bilder At e mittlere 

kſcht, eine dürchaus angenehme und gefunde 


höchſt igkeit für uns; fie berſorgt uns mit gefrorenem Wild und 
100 f e ſind noch immer enorm hoch, 
find 


(Erinnerung ST Moskau hat am 16. Oktbr. die Er⸗ 
86 21 dier an die Vertreibung ber Franzoſen im Jahre 1812 in der üb» 
ichen 
Schweden und Norwegen. 
Stockholm, 5. Nopbr. [ Die Cholerg!] hat hier in den lezten 
Tagen wieder eipas zugenommen; ſeit dem 30. Oklbr. bis porgeſtern 
ee Petſonen daran erkrankt und 11 geſtorben. Seit dem 
in BEER Be e een 101 und ſtarben 57. Auch in Gothen⸗ 
butg waren feit dem 13. Oktbr. 8 Cholerafälle vorgekommen, von denen 
6 mit dem Tode endigten. 
Stockholm, 6. November, [Vertheidigungsmgaßregeln.! 
i 17 e, Thäligkelt, welche in Bezug auf die Verstärkung der ruſſiſchen 
‚sol 


doe herrſch, hat bei uns Beforgniffe hervorgerufen. Bee 


Hebt deshalb mit, dem Plane um, nicht allein eine ganze Reihe lätter 
Sur fungen im mittleren 1 die das jogenannte „Central He⸗ 
fenſionsſyſtem“ ausmachen, zu vollführen, ſondern auch die bereits vor⸗ 
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handenen Feſtungen zu verſtärken und die Bewaffnung der Truppen voll⸗ 
ſtändig zu ändern. Es iſt hier eine Schießſchule nach dem Muſter der von 
Vincentes errichtet und in wenig Jahren ſoll die ganze Armee mit Spig- 
Eugelgewehren verſehen fein. Die Artillerie⸗Depotkompagnien ſind in 


12pfuͤndige Fußbatterien umgebildet, und eine 7zöllige Bombenkanone 


mit Eiſenkaffette iſt, wie in Frankreich, ins ſchwediſche Syſtem aufgenom⸗ 


men worden. Die Feſtungen Carlsborg, Warholm, Carlſteen und Carls⸗ 
ktona find bereits im verfloſſenen Jahre bedeutend verſtärkt worden. In 


Carlsborg iſt eine 1200 Fuß lange bombenfeſte Kaſerne und in Waxholm 


eine große Ciſterne in die Klippen geſprengt und erbaut worden, welche 
gegen 100,000 Kannen Waſſer faßt. Bei Caelſteen find eine Reihe 
Strandbatterien angelegt und andere Aenderungen vorgenommen worden. 


So wie es bereits in Dänematk feit 1849 der Fall war, werden gegen- 


wärtig auch unſere Provinzen durch Offtziere vermeſſen. Eine General⸗ 
karte von ganz Schweden wird demnächſt herausgegeben werden, nament⸗ 
lich für den Bedarf der Armee. (Oeſtt. 3.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, 31. Oktober. [Zuſtände in Perſien.] Das 
„Journ. de Conſt.“ ſtellt die ihm aus Perſien zugekommenen Berichte folgen⸗ 
dermaßen zuſammen: „Die perfiſchen Truppen halten die Umgebungen bon 
Herat noch immer beſezt. Zweck ihrer Eppedition iſt es, die Angriffe Doft- 
Mohammeds zurückzuweiſen und zu verhindern, daß Herat nicht in die Hände 
der Afghanen falle. Aus dieſem Grunde wurde auch die Beſetzung dieſer 
Provinz zuerſt als eine probiſoriſche und ausſchließlich defenſibe Maaßregel 
betrachtet, die Regierung des Schah erklärte fortwährend, ihre Truppen 
zurückziehen zu wollen, ſobald Ooſt⸗Mohammed feinen Eroberungsplänen ent⸗ 
ſagen, nach Kabul zurückkehren und die für die künftige Ruhe Afghaniſtans 
nöthigen Garantien geben würde. Ein unerwartetes Ereigniß hat jedoch die 
Situation Herats gänzlich geändert. Iſſa Khan, Chef einer Partei und er⸗ 
klärter Anhänger Doſt⸗Mohammed's, ſuchte ſich in der Stellung, die er ſich 
in Herat zu ſchaffen verſtanden hatte, zu erhalten; um zwiſchen den Sunniten 
und den Schiiten eine unüberſteigliche Schranke aufzuführen, begann er da⸗ 
mit, daß er die in der Stadt befindlichen Schiiten mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln verfolgte; als dieſe, aufs Aeußerſte gebracht, einen Verſuch 
machen wollten, um ſich mit den Perſern, ihren Glaubensgenoſſen, zu ver⸗ 
einigen, ſtachelte Iſſa Khan die ſunnitiſche Bevölkerung gegen fie auf und 
griff die Schiiten mit aller Wuth des barbariſchen Fanatismus an. 
Mehr als zweihundert Schiiten wurden in den Straßen von Herat 
erwürgt, mehreren Frauen wurde der Leib aufgeſchlitzt; was von der unglück⸗ 
lichen Kolonje noch am Leben blieb, wurde eingekerkert und iſt gegenwärtig 
Gegenſtand der entſetzlichſten Graufamkeiten. Nur einigen Hunderten dieſer 
Uuglücklichen gelang es, dem Tode zu entgehen und ſich in das perſiſche La⸗ 
ger zu retten. Das traurige Ereigniß hat eine tiefe, immenſe Senſation in 
Persien hervorgebracht; die Aufregung der Prieſterſchaft hat den hoͤchſten 
Grad erreicht und der Name Iſſa Khan wird nur mit Abſcheu ausgeſprochen. 
Dieſer Vorfall bereitet der perſiſchen Regierung große Verlegenheit: einerſeits 
wird ſie nämlich von den Engländern gedrängt, Herat aufzugeben; anderer⸗ 
ſeits fordert die öffentliche Stimme, daß fie die Belagerung Herats fortſetze; 
fie. iſt entweder zum Kriege mit England genöthigt oder wird Gegenſtand einer 
allgemeinen Entrüſtung, welche ohne Zweifel den Sturz des jetzigen Kabinets 
herbeiführen müßte. Noch weiß man nicht, welcher Entſchluß gefaßt werden 
wird, da die Kriegsrüſtung zwar fortgeſetzt, andererſeits aber auch an der 
Hoffnung feſtgehalten wird, es werde dem außerordentlichen Geſandten des 
Schah, Feruk Khan, die Ausgleichung der Schwierigkeiten mit den Englän⸗ 
dern gelingen.“ 1 0 
[Franziskaner in Paläſting.] Die „Väter vom heiligen 
Lande“, oder die Franziskaner, beſitzen gegenwärtig in Paläſtina 9 Klöſter, 
16 feſte Hoſpize, 6 Hoſpize und Kirchen, welche fie nur zu gewiſſen Zeiten 
des Jahres verſehen, 7 Heiligthümer, 13 mit den Heiligthümern verbundene 
Kapellen, 4 Hülfskapellen und 20 Pfarreien mit 18,591 Seelen; für den 
Gottesdienſt und für den Unterricht beſitzen fie, 119 Ordensprieſter, einen 
Profeßkleriker, einen Novizenkleriker, 96 Lajenbrüder, zwei Tertiarier, 19 welt⸗ 
liche Schullehrer zum Untertichte der Jugend, 16 Ordensgeiſtliche zum Unter: 
richte in verſchiedenen Handwerken, jainmt einigen Laien und 18 Lehrerinnen. 
Vom Jahre 1827 bis zum Jahre 1855 wurden 11 Hoſpizien, 1 Kloſter, 14 
Kirchen, 1 Kollegium für Mifſionäre mit dem Almoſen der Gläubigen erbaut 
oder wiederhergeſtellt, und ein Kollegium für die Brüder bon der chriſtlichen 
Lehre befindet ſich im Bau; 37 Lehrer und Lehrerinnen wurden beſoldet, und 
der Unterhalt der Religioſen, der Pilger und der Armen ꝛc. damit beſtritten. An 
1491 Knaben und 694 Mädchen wurden Bücher, Papier und andere Schul⸗ 
bedürfniſſe unentgeltlich vertheilt. Im Jahre 1855 allein bedurfte man 
274,140 kürkiſche Piaſter (gegen 40,000 Fl. K. M.) für Kleidung, Eßwaaren, 
Medikamente und Hausgeräthe für arme Katholiken; 6256 Pilger wurden 
beherbergt und verkoͤſtigt. 


Amerika. 


Newyork, 29. Oktbr. [Neueſte Poſt.] Der ehemalige Prä⸗ 
ſident der Verein. Staaten, van Buren hat in Folge eines Sturzes aus 
dem Wagen den Arm gebrochen. — Der Regierung wird es augenblick ⸗ 
lich ſehr ſchwer, die hinlängliche Anzahl von Matroſen zur Bemannung 
der Flotte zu finden. — Das Schiff „Illinois“ iſt hier geſtern mit einer 
neuen kaliforniſchen Poſt und mit nahe an 1,682,000 Dollars in specie 
angekommen. Im Ganzen wurden während des Monats September zu 
San Francisco über 4,570,000 Dollars in specie verſchickt. Der 
Dampfer „Golden Gale“ hat am 20. d. M. 2,152,737 Dollars, dar- 
unter 472,118 auf fremde Rechnung, aus San Franeiseo nach Panama 
gebracht. Die Berichte aus den kaliforniſchen Minen lauten ſehr günſtig. 
— Oer Gouverneur von Kanſas meldet in einer Depeſche, er habe einer 
Anzahl Auswanderer (0. Nr. 264), die ſich in jenes Gebiet begeben 
wollten, den Weg verlegt, weil dieſelben verbotene Waffen in das Terri⸗ 
kotium hätten bringen wollen. Der Gouverneur warnt ferner vor der 
Auswanderung nach Kanſas, indem daſelbſt bereits mehr Menſchen ſeien, 
als Beſchäftigung finden könnten. — Laut Nachrichten aus Nord⸗Mexico 
hatte Bidano Mier ohne Widerſtand genommen und war dann mit 3000 
Mann gegen das von 1300 Mann vertheidigte Camargo marſchirt. Wie 
aus der Hauptſtadt Mexico unterm 30. September berichtet wird, wurde 
das Desamortiſationsgeſetz mit großer Energie zur Ausführung gebracht, 
und es war bereils Vermögen bis zum Betrage von 6,500,000 Dollars 
konfiszirt worden. Es hieß, Alvarez und Vidaurri ſeien im Anmarſche 
auf die Hauptſtadt begriffen. — Von New⸗Orleans iſt ein Dampfer mit 
350 Rekruten für Walker abgegangen. Wie man aus Nicaragua er⸗ 


0 


fähkt, hätte eine Korreſpondenz zwiſchen dem Pater Vigil und dem Staals⸗ 


ſekreiär des Generals ftaltgefunden, in welcher Vigil erklärt, Walker's 
Regierung ſei ſeit dem 14. Mai von dem Kabineite der Verein. Staaten 
anerkannt worden. 


Lokales und Provinzielles. 
Po ſen, 13. Nobember. [Polizeibericht.] Geſtohlen in der Nacht 
zum 9. d. M. dem Ackerwirth Warorzpn Ozturkiewich zu Jerzyce aus unver⸗ 
ſchloſſener Scheune reſp. Stall: zwei große Hechſelmeſſer und bier Gänſe, eine 
weiße und drei blaubunte. Ferner geſtohlen am 9. d. M. dem Gärtner Aus 
guſt Kuſztalski zu Tulec aus feiner mittelft Nachſchlüſſel geöffneten Wohnung 
21 Thlr. berſchiedenen Pr. Kourants, mehrere Dienſtzeugniſſe, ein dunkel⸗ 
grüner Düffelüberrock, ein neuer ſchwarztuchener Ueberrock mit ſchwarzem 
Kamlott gefüttert, ein alter desgl., eine alte ſilberne Taſchenuhr mit Emaille⸗ 
Zifferblatt und deutſchen Zahlen, ein Paar fahllederne Halbſtiefel, zwei Paar 
ſchwarztuchene Beinkleider und ein Paar graugeſtreifte Sommerbeinkleider. — 


Gefunden 10 Schlüͤſſel an einem ſtählernen Ring. 
Liſſa, 11. Nobbr. [Eiſenbahnunfall; Literariſches.] 


zuge begegnete zwiſchen Poſen und Moſchin der Unfall, daß an einem 
Perſonenwagen 3. Kl. die Feder brach. Nur langſam fahrend konnte der 
Zug die Station Moſchin erreichen. Der hier ſtationirte Bahnhofsinſpektor 
W. weigerte ſich hartnäckig, den anſcheinend unbrauchbar gewordenen 
Waggon durch einen anderen zu erſetzen, oder den Paſſagieren zu ge⸗ 
ſtatten, die leeren Plätze der anderen Waggons einzunehmen. Erſt als 
bei dem Verſuch der Weiterfahrt der beſchädigte Wagen durch die un⸗ 
mittelbare Reibung mit der Axe einer Entzündung nahe war, entſchloß er 
ſich, denſelben loszuketten und in Moſchin zurückzulaſſen. Der Zug traf 
ſolchergeſtalt um faſt 2 Stunde verſpätet hier ein. — Vor einiger Zeit 
berichtete ich Ihnen über das Unternehmen des Dozenten an der Prager 
Univerſität, Dr. @indely, eine Geſchichte der Huſſiten und böhmiſchen 
Brüdergemeinden aus den Originalquellen bearbeitet, in deutſcher Sprache 
herauszugeben, und daß derſelbe auch hier längere Zeit geweilt habe, um 
das reichhaltige und ſchätzbare Archiv der hieſigen reform. St. Johannis⸗ 
kirche für den gedachten Zweck auszubeuten. Von hier begab ſich G. 
nach Preußen, um in gleicher Weiſe die vorhandenen hiſtoriſchen Urkun⸗ 
den der Städte Danzig, Königsberg, Marienwerder und Elbing, ſo weit 
jene dem Zwecke feines Quellenſtudiums entſprechen, zu durchforſchen. 
Unerwartet wichtige und intereſſante Aufklärungen boten ihm verſchiedene, 
bis jetzt weder benutzte, noch veröffentlichte Manuſkripie aus der Königs⸗ 
berger Univerſitätsbibliothek. Von dort bereiſte er einen Theil Skandi⸗ 
naviens und hielt ſich zuletzt längere Zeit in Amſterdam auf, wo Come⸗ 
nius, der unſtreitig zuverläſſigſte Chroniſt über die böhmiſchen und mäh⸗ 
riſchen Brüdergemeinden, zuletzt lebte und am 15. Nov. 1671 geſtorben 
iſt. Alle dieſe Orte gewährten der Forſchung Gindely's nach ſeinen eig⸗ 
nen Berichten eine reichhaltige Ausbeute. Inzwiſchen aber eröffnete ſich, 
durch meine Veröffentlichung des Gindély'ſchen Vorhabens aufmerkſam 
gemacht, dem letzteren eine neue Quelle. Der Bibliothekar Burghardt 
zu Warmbrunn, davon Notiz nehmend, wendete ſich an den hieſigen Pre⸗ 
diger Pflug mit der Erklärung, daß in der feiner Verwaltung anvertrau⸗ 
ten Bibliothek zwei ſehr werthvolle Handſchriften in böhmiſcher Sprache 
über jene geſchichtlichen Begebenheiten ſich vorfinden, die bis jetzt unbe⸗ 
nutzt geblieben, und erklärte ſich bereit, dieſe Manuſkripte im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft der Benutzung des Hrn. G. zu überlaſſen. Bei deſſen vor 
Kurzem erfolgter Rückkehr nach Prag fand Dr. G. ſeine Ernennung zum 
ordentlichen Profeſſor an der Rechtsakademie in Kaſchau in Ungarn vor. 
Er hat jedoch dieſen Ruf aus Rückſicht auf feine hiſtoriſchen Forſchungen 
ablehnen zu müſſen geglaubt. Anſcheinend wird er bei ſeinem Geſchichts⸗ 
unternehmen aus kaiſerl. Fonds unterſtützt. 

dd Pleſchen, 11. Novbr. [Wucher; Frauenvereinz Revi⸗ 
ſion.] Nach vielen kleineren, namentlich Diebſtahlsanklagen lag heute 
der Strafabtheilung des hieſigen Kreisgerichts ein intereſſantes Verbre⸗ 
chen zur Beurtheilung vor. Die Perſönlichkeit des Angeklagten, das Ver⸗ 
brechen (hier übrigens gang und gäbe) und die Molive der Denunziation 
zogen ein zahlreiches Auditorium herbei. Auf der Anklagebank erſchien 
der hieſige Handelsmann Simon L., beſchuldigt des gewohnheitsmäßigen 
Wuchers, den er, ſo lautet die Anklage, ſeit 5 Jahren betrieben. Er hat 
verſchiedenen Perſonen Darlehen gegeben, und dafür von 50 Thlr. pro 
Monat 2 Thlr., ein andermal von 50 Thlr. monatlich 1 Thlr. Zinſen 
nebſt etwa 5 Thlr. an Geſchenken, und endlich von 100 Thlr. pro Woche 
1 Thlr. an Zinſen ſich zahlen laſſen. Die Zeugen (von denen zwei der 
Beſchädigten die Denunzianten ſein ſollen) beſtätigten die Angaben der 
Staatsbehörde, weshalb es auch den angeſtrengteſten Bemühungen des 
Vertheidigers nicht gelingen konnte, den Angeklagten von der ihm zuer⸗ 
kannten Strafe von 3 Monaten Gefängniß, 50 Thlr. Geld oder ander⸗ 
weitigem 1 Monat Gefängniß und einjährigem Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte zu befreien. 

Den Bemühungen unſeres Frauenvereins und den dankenswerthen 
Unterſtützungen von Wohlthätern wird es auch in dieſem Jahre gelingen, 
einige 60 arme Wittwen und Kinder für den Winter mit Kleidung zu 
verſorgen. — Nach Atägigem Aufenthalte reiſte heute der Departements⸗ 
kaſſen⸗ und Rechnungsreviſor Jäkel ab, nachdem er früh und ſpät ſeinen 
Geſchäften hieſelbſt obgelegen. 

o Rogaſen, 9. Novdr. [Landwirthſch. Verein.] Die heute 
diesmal hier ſtattgehabte Verſammlung des landwirthſch. Vereins für 


- den Kreis Obornik wurde von dem Vorſitzenden, Ritterſchaftsrath von 


Winterfeld eröffnet. Von den Mitgliedern waren nur 25 erſchienen. Zu⸗ 
vörderſt wurden die Erntereſultate im Kreiſe definitio, wie folgt, feſtge⸗ 
ſtellt: Weizen 1,00 Körner: 1,00 Stroh, 


Roggen 1,10 . 1,10 « 
Erbſen 1,oo n- 1,0. 
Gerſte 1,00 = 1,00 „ 
Hafer 1,0oo =» 1, „ Kartoffeln auf 0,6 ; Knollen exel. 


verfaulle, Oelfrüchte auf 0,40. Wie bekannt repräſentirt hiebei die Zahl 
1,% eine gewöhnliche Mittelernte. — In Bezug auf die dem Vereine 
von dem k. Landes⸗Oekonomiekollegium zugefertigten Sämeren mit der 
Aufforderung, dieſelben verſuchsweiſe anzubauen, berichtete der Sekretär 
Werner, wie von dem Samen der Lupinus termis in dem Garten des 
Sekretärs die zur Anſicht vorliegenden Exemplare in Reihen gewachſen 
ſeien. Hienach ift dieſelbe ein größeres Gewächs als die gelbe und blaue 
Lupine, läßt jedoch zweifeln, daß der Samen davon zur Reife kommen 
wird, da die heute erſt von ihrem Standpunkte entnommenen vorliegenden 
9 Fuß hohen Exemplare noch keine reifen Schoten zeigen. Dann legte 
der Sekretär drei Knollen der Dioscorea batatas vor, von denen eine 
im Miſtbeete und zwei im freien Lande gewachſen waren. Aus den von 
dem k. Oberpräſidium empfangenen erbſengroßen drei Knöllchen ſind obige 
drei Knollen, die 15 Zoll lang und 1 Zoll dick geworden waren, gewach⸗ 
fen. Die Entwickelung der Knollchen aus den Blatlwinkeln der Pflanze 
hat nicht gelingen wollen. Die Verſuche mit dieſer Pflanze ſollen forte 
geſetzt werden. Sodann waren im Frühjahr dem Vereine mehrere Kol⸗ 
ben von den Maisſorten, dem Cinquantino, dem Peſtmais und dem 
Burenſer von dem k. Oberpräſidium zu Verſuchen zugeſandt worden. 
Der Sekretär hatte dieſelben vorſchriftsmäßig eingeleitet und einen recht 
lohnenden Ertrag von allen drei Sorten gehabt. Alle drei Sorten 
waren reif geworden und es wurde eine ziemlich bedeutende Quantität 


unter die Mitglieder verkheilt. Von den kleinen Leuten zwiſchen Kartoffeln 


Dem heute gegen Abend von Poſen hach Breslau abgegangenen Perſonen⸗ 


gebaut, kann auch bei uns der Mais von großem Nutzen werden. 
Ferner präſentirte der Sekretär abermals zwei Pflanzen der Sera⸗ 
della. Der Verſuch, von dieſer Pflanze reifen Samen zu gewinnen, 
ſcheiterte auch in dieſem Jahre, ſomit drei Jahre hintereinander. Wenn 
der Samen der Pflanze billiger zu beziehen wäre, dürfte dieſelbe als 
Herbſtfutterpflanze wohl eine Rolle ſpielen können. Endlich wurden die 
Reſultate der Anbauverſuche mit den Zwiebel ⸗ und ‚Biofrio- Kartoffeln, 
die von den Vereinsmitgliedern gemacht worden, zur Berichterſtattung 
eingefordert. Im Allgemeinen entſprachen die gemachten Erfahrungen 
den Ertvartungen nicht, da beide Kartoffelſorten keineswegs ohne, Krank⸗ 
heit geblieben find. Der Ertrag zeichnete ſich von den hier ſonſt gebau⸗ 


ten auch nicht bemerkenswerth aus, wenn dies auch ſtellenweis der, Fall 


war. Nachdem Landrath v. Reichmeiſter noch einen umfangreichen Be⸗ 
| £ Fortsetzung in der Beilage.) 


Hausflur des Eigenthümers W. kodt vorgefunden. 


N 


268. Freitag, 


‚Beilage zut Posener Zeitung, 


an —- 

richt über die Chauſſeebauangelegenheiten des Kreiſes erſtattet, leitete 
115 Vorſitzende die freie Diskuſſton ein und ſchloß demnächſt die Ver⸗ 
ſammlung. ; 

r. Wollſtein, 12. Novbr. [Eine Betrügerin; Vieh⸗ und 
Pferdemarkt in Unruhſtadt; plötzlicher Tod.] Vor ungefähr 
14 Tagen hielt ſich in hieſiger Stadt und Umgegend eine Frauensperſon 
in Hut und Schleier auf, die unter dem Vorgeben, daß ſie hier eine 
Unterrichts- und Erziehungs⸗Anſtalt für Mädchen begründen wolle, ſich 
namentlich von Geiſtlichen und Gutsbeſitzern Geld unter allerlei Vor⸗ 
wänden zu verſchaffen wußte. Nach einigen Tagen wurde he indeß von 
dem Gendarmen zu Kirchplatz Boruh als die berüchtigte Betrügerin Eva 
Boganska aus Poſen erkannt und zur Haft gebracht. 

Auf dein vorgeſtrigen Unruhſtädter Markte war nur ſehr wenig 
Hornvieh vorhanden, das bei der geringen Anzahl von Käufern nur 
ſchwache Abnahme zu ermäßigten Preiſen fand. Mit Pferden war eben- 
falls der Markt nur ſparſam beſetzt, und war das Geſchäft, da nur ge⸗ 
ringe Kaufluſt vorhanden war, ſehr ſchleppend. Der Eigenthümer 
Sch. zu Scharker Hauland, hieſigen Kreiſes, wurde am 9. d. Mis. im 
Die angeſtellten Re⸗ 
cherchen ergaben, daß Sch., der dem Trunke ſehr ergeben war, in Folge 
eines Schlaganfalls ſeinen Tod fand. 


& Bromberg, 11. Novbr. [Darlehnskaſſe; Beſtrafung; 
Verſchiedenes.] Ein Inſtitut, daß ſich in vielen Fällen als äußerſt 
wohlthätig erwieſen hat, iſt die ſeit mehreren Jahren hier beſtehende 
Handwerkerdarlehnskaſſe, aus welcher bedürftige Handwerker Darlehen 
bis zu 10 Thlr. zinſenfrei auf 6 Monate mit monatlichen beliebigen Ab⸗ 
zahlungen erhalten können. Die einzige Bedingung dabei iſt, daß der 
Schuldner zwei bekannte Perſonen als Bürgen ſtellen muß. In der letzten 
Sitzung der Verwaltungs mitglieder jener Kaſſe wurde nun die erfreuliche 
Nachricht mitgetheilt, daß das Kapital der Darlehnskaſſe durch verſchie⸗ 
dene Schenkungen von Privatperſonen ze. jetzt bis auf 600 Thlr. geftie- 
gen ſei, und es wurde daher der Beſchluß gefaßt, einige Paragraphen 
der Statuten zum Vortheil der Darlehnsſucher abzuändern. Demnach joll 
von jetzt ab das Maximum des Darlehns 20 Thlr. betragen, wovon je⸗ 
doch die Hälfte mit 59 zu verzinſen iſt. Falls das Kapital die Höhe von 
1000 Thlr. erlange, ſollen auch Summen von 50 Thlr. und darüber 
verliehen werden. Auch iſt die Kaſſe geneigt, Kapitalien, welche jederzeit, 
vielleicht mit einer Kündigung von einigen Tagen, wieder gehoben werden 
können, anzunehmen und mit 33 zu verzinſen. — Geſtern wurde die 


Kreisgerichts wegen Beleidigung eines Militärs im Dienſt mit Stägiger 
Gefängnißſtrafe belegt. Der Unteroffizier P. revidirte am 22. Juli d. J. 
die Quartiere ſeiner Korporalſchaft. Bei der W. fand er, daß das Quar⸗ 
tier für 5 Mann zu klein, und die Stube von ſo ſchlechter Beſchaffenheit 
war, daß es an vielen Stellen durchregnete. Hierauf fragte P., ob dieſer 
Raum das beſtändige Quartier bleiben ſolle und, ließ Gewehre und Mon⸗ 
tirungsſtücke, um dieſelben vor Näſſe zu ſchützen, in die Stube der W. 
bringen. Als ſich der Unterofftzier demnächſt entfernte, um weitere Mel⸗ 
dung zu machen, ſagte die Quartiergeberin: „Was hat wohl der dumme, 
grüne Junge in meinem Haufe zu ſagen!“ Dieſe Aeußerung wurde mit 
obiger Strafe geahndet. — Gegenwärtig graffiren bei uns viel gaſtriſche 
und nervöſe Fieber und fordern ſo manche Opfer. — In Okollo ſind jetzt 
wieder regelmäßige Sonntagskonzerte eingerichtet, welche ſich eines zahl⸗ 
reichen Beſuches zu ß erfreuen haben. — Im Amtsblatte find die in dem 
Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg wegen Verbrechen 
rechtskräftig zu Zuchthaus ſtrafen verurtheilten Perſonen aufgeführt; es 
ſind dies vom Juli bis September d. J. 106 Fälle. 


AA Wittkowo, 2. Nov. [Straßenbeſſerung; Befreiung 
der Geiſtlichen und Lehrer von Kreiskommunalabgaben; 
Grenzſperre.] Um unſerem in vielfacher Beziehung vernachläſſigten 
Städtchen ein einigermaßen freundlicheres Anſehen zu verſchaffen, hatte 
unſer Bürgermeifter bereits im Herbſte 1854 angefangen, gewiſſe Straßen 
und Plätze mit jungen Bäumen bepflanzen zu laſſen. Dieſe Anlagen ſind 
im vorigen wie in dieſem Jahre weiter ausgedehnt worden, und werden 
mit der Zeit zu einer wahrhaften Zierde des Ortes gereichen. Die am 
Ende der Schwabenſtraße beginnende Chladowoer Landſtraße, welche 
bei ſchlechtem Wetter bisher nur mit großer Beſchwerde zu paſſiren war, 


wurde neulich gründlich ausgebeſſert, mit breiten und tiefen Gräben ver 


ſehen und mit jungen Birken bepflanzt, welche zu dieſem Zwecke von dem 
Grafen Zöltowsti auf Niechanowo waren offerirt worden. — Nach einem 
Beſchluſſe unſerer Kreisſtände waren die Geiſtlichen und Schullehrer un⸗ 
ſeres Kreiſes für das Jahr 1856 zu Kreiskommunalabgaben verpflichtet 
und die Beiträge von ihnen eingezogen worden. Letztere werden jedoch 
den Betreffenden wieder zurückgezahlt, nachdem auf mehrſeitig eingegan⸗ 
gene Beſchwerden höheren Orts entſchieden worden, daß Geiſtliche und 
Lehrer von der Verpflichtung, zu den Kreiskommunalabgaben mitzuſteuern, 
befreit bleiben ſollen. — Wie hier verlautet, ſoll die Grenze zwiſchen 
Wuczyn (preußiſch) und Wilezyn (ruſſiſch) neuerdings wieder völlig ge- 
ſperrt worden fein, 


— — 


14. November 1856. 


Angekommene Fremde. 
Vom 13. Nobember. 


HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Graf Kwileeki aus Goslawiee, 
Graf Kwilecki aus Oporowo, v. Kozmian aus Kopaſzewo, v. Jaro⸗ 

„ chowski jun, aus Sokolnik und Goruſzezynski aus Neuguth; die 
Gutsb.⸗Frauen v. Jaſinska aus Liſſa und Weſokowska aus Neuguth; 
Wirthſchafts⸗Verwalter Bakowski aus Dembina und Kaufmann Buſch 
aus Schönlanke. 

BAZAR, Die Gutsb. Graf Migezynski aus Pawkowo, Graf Mielzynski 
aus Dabrowo, von Taczanowski aus Kuezkowo, von Gorzenski und 
v. Grabski aus Gembie; Frau Guts b. v. Lubinska aus Kigezyn. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutab. George aus Dobro⸗ 
mysl, v. Ropalewski aus Pfſarskie, Palm aus Otufz, Palm aus Jans 
kowice, v. Taczanowski aus Choryn, Reiſſert aus Lubniea u. v. Za⸗ 
krzewski aus Siekkowo; Frau Gutsb. v. Nichlhofen aus Luſſowo; 
Telegraphen⸗Inſpektor Kriger aus Slettin; Juſtizrath v. Kryger aus 
Berlin; die Kaufleute Scheper aus Köln, Lehmann aus Berlin, Kir⸗ 
fein aus Hannover und Scharf aus Stettin. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Gutsb. Graf Grabowski und Amt⸗ 
mann Okoniewski aus Grylewo; Poſthalter Kurz aus Rogaſen; Probſt 
Sliwowski aus Schrimm; die Kaufleute Schlick aus Elberfeld, Eichen⸗ 
berg aus Hanau und Altmann aus Breslau. g 

SCHWARZER ADLER. Kaufmann CEunow aus Schokken; Gutsp. 
v. Zielongeki aus Chwalibogowo und Mühlengutsb. Dobrzyeki aus 
Mſzyezewo. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Graf Bninski aus lesno, 
v. Karsnicki aus Emchen und v. Schwanen aus Stargard; General⸗ 
Bevollmächtigter v. Breanski aus Milos law. 

WEISSER ADLER. Bartifulier Piton aus Czempin; die Kondulteure 
Nowak und Winkler aus Breslau. 1 

HOTEL DE BERLIN. Die Guts beſitzer Brzylubsfi aus Tara zwisko, 
Machowski und Rattay aus Rosko; Frau Gutsb. Nowacka aus 
Hüttchen und Partikulier Koscielski aus Samoſtrzel— 

HOTEL DE PARIS. Die Kaufleute Magiersti aus Koſtezyn, Klatt 
aus Skupee u. Zaienkowski aus Stlokow; die Gutsb. v. Morawseli 
aus Kotowiecfo und v. Oſſowieki aus Goſtyezyn. 

EICHBORN’S HOTEL. Telegraphen⸗Inſpektor Albrecht aus Breslau; 
Lotterie-Einnehmer Solmſen aus Schneidemühl und Spediteur Alexau⸗ 
der aus Pleſchen. 

EICHENER BORN. Die Lehrer Janicki aus Gollanez und Finder 
aus Samoczyn; Eigenihümer Klatt aus Oſtrowek; Haudelsmann 
Friedländer aus Schrimm; Kommis Gifoweti aus Marſchau und 
Frau Kaufmann Bial aus Breslau; die Handelsleute Wollheim aus 
Rogafen, Ladamer aus Ryezywör und Hoppe aus Schrimm. 

GROSSE EICHE. Gutsb. v. Keſsyeki aus Piefary. 

HOTEL ZUM SCHWAN. Die Kaufleute Moll aus Liſſa und Fabiſch 
aus Santompsl. 


Maurergeſellenfrau Anna W. hieſelbſt von der Kriminaldeputation des | 


Bekanntmachung. 
Es werden: 
A. Renten⸗, Reallaſten⸗ und Dienſt⸗Ablöſungen und 
Regulirungen gutsherrlich⸗ bäuerlicher Verhältniſſe 


nach den Geſetzen vom 2. März 1850 in folgenden 


Ortſchaften: 
a) im Bomſter Kreiſe: 


Schuſſenze u. Droniki, auch Gemeinheitstheilung; 


b) im Buker Kreiſe: 
1) Chmielinko, 
2) Zembowo, auch Separation; 
e) im Gneſener Kreiſe: 
Sroczyn⸗Hauland; 
d) im Koftener Kreife: 
1) Kokorzyn und Godziſzewo, 
2) Golebin, auch Separation; 
e) im Schrodaer Kreiſe: 
1) Promno, 
2) Jagodno, 
3) Vorwerk Rybitwy; 
k) im Chodzieſener Kreife: 

1) Uſzez⸗Neudorf, die Kolonieſtellen des Haupt⸗ 

grundſtückes Nr. 3 betreffend, 

2) Uſzez-⸗Neudorf, Grundſtücke der Koloniſten 

Johann Wolinski und Genoſſen; 
ferner: N 
B. Gemeinheitstheilungen, Separationen, Weide⸗Ab⸗ 
findungen ꝛc. nach der Gemeinheitstheilungs⸗Ord⸗ 
nung vom 7. Juni 1821 in folgenden Ortſchaften: 
a) im Buker Kreiſe: 

1) Gutsherrſchaft Neuſtadt und Wirthe in 
Chmielinko, Weideabfindung, 

2) Wirthe in Chmielinko und Gutsherrſchaft 
Chraplewo, Weldeabfindung und Grenzfeſt⸗ 
ftellung, 

3) Wirthe in Komoromo- Hauland und Guts⸗ 
herrſchaft Neustadt, Weideabfindung; 

b) im Chodzieſener Kreiſe: 

1) Erpel, Bauerhof Nr. 17, Weideabfindung 
des Strutzberg, 

2) Motylewo, Separation, 

3) Adolphsheim, Weideabfindung aus dem 
Radwonker Forſt; 
e) im Kröbener Kreife: 
Stadt Kröben, Separation; 
d) im Schrim mer Kreiſe: 
Baranowo⸗Mühle, Weideabfindung; 
e) im Schrodaer Kreife: 
f Siedlee⸗Hauland, Weideabfindung 5 
f) im Wirſitzer Kreiſe: 
; Güntergoſt, Gemeinheitstheilung; 
in unſerem Reſſort bearbeitet. 
Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer 
Auseinanderſetzungen werden hierdurch aufgefordert 
zu den Auf e 5 
den 26. Januar 1857 Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt in unſerem Parteienzimmer anberaumten 
Termine bei dem Herrn Regierungsrath v. Foller zur 


5 Inſerale und Pö 


Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, widrigen⸗ 
falls ſie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im Falle 
der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen und 
mit keinen Einwendungen dagegen weiter gehört wer⸗ 
den können, 
Poſen, den 20. Oktober 1856. 
Königliche General-Kommiſſion für die 
Provinz Poſen. 


Bekanntmachung. 

Am Donnerſtag den 20. November e. um 
11 Uhr Vormittags ſoll ein ausrangirter vierſitziger 
Poſtwagen auf dem hieſigen Poſthofe im Wege der 
Auktion, unter Vorbehalt des Zuſchlags der Ober- 
Poſtdirektion, meiſtbietend verkauft werden. Drei Tage 
vor dem Verkaufstermin wird derſelbe in den Vor⸗ 
mittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr zur Anſicht ausge⸗ 
ſtellt fein. 

Poſen, den 11. November 1856. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Buttendorff. 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage der königl. Regierung zu Poſen wird 
der unterzeichnete Landrath in ſeinem Amtsbureau 


hierſelbſt am 5. Dezember e. um 10 Uhr Vormit⸗ 


tags die Chauſſeegeld⸗Erhebung der Hebeſtelle zu Cze⸗ 
kanow zwiſchen Oſtrowo und Skalmierzyee 
auf der Oſtrowo-Kaliſcher Chauſſee an den Meift- 
bietenden, mit Vorbehalt des Zuſchlages der königl. 
Regierung, auf drei Jahre, vom 1. Januar 1857 bis 
1. Januar 1860, zur Pacht ausſtellen. Nur dispo⸗ 
ſitionsfähige Perſonen, welche vorher mindeſtens Ein⸗ 
hundert und Funfzig Thaler baar oder in annehmli— 
chen Staatspapieren bei der königl. Kreiskaſſe hier⸗ 
ſelbſt zur Sicherheit niedergelegt haben, werden zum 
Bieten zugelaſſen. Die Pachtbedingungen können von 
heute ab im Landrathsamte während der Dienſtſtun⸗ 
den eingeſehen werden. 
Oſtrowo, den 6. November 1856. 
Königlicher Landrath Wocke. 


Tanzunterricht. Et 
Am 1. Dezember beginnt mein Unterricht, in wel- 
chem alle Tänze, beſonders Rheinländer, Tyrolienne, 
Pariſienne, Esmeralda, Menuetto und Walzer⸗Redowa 
gelehrt werden. Das Honorar für d. g. C. betr. A Thlr. 
W. Brandt, Balletmeifter u. Tanzlehrer, 


zahlung zu verkaufen. Näheres bei G. Preuß, 
age Waſſerſtr. 8 und 9. 


Das im Inowraclawer Kreiſe belegene Ritter⸗ 
gut Seiborze fol von Johanni 1857 ab auf 12 
hintereinander folgende Jahre verpachtet werden. 

Die Bedingungen erfährt man bei dem Herrn Rechts⸗ 
Anwalt Hantelmann in Inowraclaw und bei 
dem Dominio Bythin, Samterſchen Kreiſes. 


rſen⸗ Nachrichten. 


— 


DREI LILIEN. Kalkulator Hinze aus Nadzim. 
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Pad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterſaiſon von Homburg bietet den Touriſten der guten Geſellſchaft alle Unterhaltungen und 
Annehmlichkeiten, die es ſeit Jahren in Blüthe gebracht und wodurch es die Höhe errungen hat, welche es 


jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 


Das prachtvolle Kaſino iſt alle Tage geöffnet. Die Fremden finden daſelbſt vereinigt: 

1) Ein Leſekabinet mit den bedeutendſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, rufſiſchen, 
holländiſchen Journalen und anderen Zeitſchriften. 2) Glänzende Salons, wo das Trente-et- 
quarante und das Roulette geſpielt wird. 3) Ball- und Konzertſäle. A) Ein Cafe-restaurant. 
5) Einen großen Speiſe-Saal, wo um fünf Uhr Abends à la francaise geſpeiſt wird. Die 
Reſtauration ſteht unter der Leitung des Herrn Chevet aus Paris. 

Die Bank von Homburg gewährt außergewöhnliche Vortheile, indem daſelbſt das Trente- et- 


quarante mit einem Viertel Refait und das Roulette mit einem A 


e geſpielt wird, 


wodurch dem Pointeur am Trente-et-quarante ein Vortheil von 75 o und am Roulette ein Vortheil von 


50 g über alle anderen bekannten Banken erwächſt. 
Jeden Abend läßt ſich 
ſaale hören. 


das berühmie Kurorcheſter von Garbe und Koch in dem großen Ball⸗ 


Auch während der Winterſaiſon finden Bälle, Konzerte und andere Feſtivitäten aller Art ſtatt. 


Bad Homburg iſt durch Verbindung der Eiſenbahn und Omnibuſſe, fo wie der Poſt, 


ungefähr eine 


Stunde von Frankfurt a. M. entfernt. Man gelangt von Berlin in 19, von Wien in 86 Stunden nach 


Homburg. 


Allen hohen und höchſten Herrſchaften in und außer⸗ @ 


halb Poſen empfehle ich mich zur Uebernahme aller 
in das Fach der Kochkunſt ſchlagenden Beſtellungen 
bei vorkommenden Feſtivitäten. 


Gerlach, Koch. 


Steinkohlen 
einkohlen. 

Die erſte Sendung Oberſchleſiſcher Stein: 
kohlen beſter Qualität, ſowohl für Schmiede als 
zur Ofenheizung ſich eignend, empfing in Kommiſſton 
und offerirt zum Breslauer Preiſe mit Zurechnung der 
Fracht Samson Teplitz, 

Schuhmacherſtraße. 

Auch halte ich ſtets Lager von engliſchen Stein- 

kohlen, ſo wie engliſchem Coaks. 


Dammſtraße Nr. 5. 


8 Der Bock⸗Verkauf 

5 beginnt in der Stamm ⸗Schäferei zu 
e Psarskie bei Pinne mit dem 
15. November c. Die Auswahl von ausgezeichneten 
Thieren iſt in dieſem Jahre ſo groß, wie dieſes noch 
nie dageweſen ift, fo daß jeder Käufer feine Anforde 
rungen befriedigen kann. 


Stammſchäferei zu Guſtau, 
Eiſenbahn⸗Station Quaritz. 
Die Auswahl der Böcke kann von jetzt 
ab ftattfinden. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


i Gummiſchuhe, Regenſchirme, Wa: 


eee eee eee 
Neben meinem aufs Beſte affortirten 
Kurzwaaren⸗Lager empfehle ich ganz bes 
ſonders alle Arten gehäkelter und ge 
ſtrickter wollener Winter⸗Sachen, 


tent⸗Einſegeſohlen, Strickwolle, 
Winter: Dandfchube, Parfüme⸗ 
rien, Stickereien, alle Arten Kämme, 
Damentaſchen u. Portemonngies. 
S. Tucholski, 
Wilhelmsſtr. 10. 
eee eee 88 
Für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon 
empfehle ich mein reichhaltig aſſor⸗ 
tirtes Lager modernſter Herren⸗ 
Anzüge zu den billigſten Preiſen. 
Joachim Mamroch, 
Wilhelmsſtr. 9, erſte Etage. 


J 


. 
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Aufgezeichnete Stickmuſter in größter Mannich⸗ 
8 falligkeit empfiehlt 1 

— Albert Birner, Markt Nr. 6. 
RERTERETEEETTTETETHTATTTR TG 


Prevelſche Luft⸗Röcke 


empfiehlt S. Tucholski. 
Wilhelmsſtr. 10. 
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Eovtillon- Orden, 
Lotterie⸗Gegenſtände 


in einer bedeutenden Auswahl von mehr als hundert 
verſchiedenen Artikeln empfiehlt zu Bällen und Abend⸗ 
Geſellſchaften 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße, neben der griechiſchen Kirche. 
Friſche und ſehr ſchmackhafte Butter, ſo wie 
alle Sorten Käſe, find täglich zu den billigften Prei⸗ 
ſen feil im Laden Büttelſtraße Nr. 18. 


Mathias ⸗ Heringe, die allerſchönſten, 
à Stück I Pf. und 1. Sgr., 
9 0 Fettheringe zum Einlegen, a Stück 5 
Pf 


2e 


5 


u 


brabanter Sardellen, à Pfd. 4 Sgr., 
limburger Sahnkäſe, in vorzüglicher 
Güte, à Stück 54 Sgr., wie auch 
Elbinger Neunaugen und mari⸗ 
nirte Heringe, auch alle anderen Sor⸗ 
ten Heringe empfiehlt billigſt das neue He⸗ 
rings⸗ und Käſe⸗Geſchäft von 
Simon Katz, 5 
alten Markt- und Wronkerſtraßen-Eche ) 


N F. 92. 5 


A 


3 
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Ich verkaufe die Tonne Bier vom 13. d. Mis. ab 
zu 3 Thlr. 10 Sgr., das Quart in der Brauerei zu 
11 Pf. und in meinen Schanklokalen zu 1 Sgr. 

Ernſt Stock. 

Von heute ab verkaufe ich in meiner Brauerei, Sa⸗ 
piehaplatz Nr. 1, die Tonne Bier à 120 Quart für 
3 Thlr. 10 Sgr. und das Quart zu 11 Pf., in mei⸗ 
nem Schanklokal aber zu 1 Sgr. 

Poſen, den 14. November 1856. 

Julius Reimann. 

In meiner Brauerei, Breslauerſtr. Nr. 13, wird 
die Tonne Bier zu 3 Thlr. 10 Sgr., das Quart zu 


11 Pf., und in meinem Schanklokal zu 1 Sgr. ver⸗ 


kauft. 


Batkowski. 
Gegen Hautübel, 

namentlich gegen naſſe und trockne Flechten, Schwin⸗ 
den, Kupfer, Finnen, Geſichtsröthe, Miteſſer u. dergl. 
Verunzierungen (nicht gegen Sommerſproſſen) hat ſich 
nunmehr feit länger als 70 Jahren das Kummer⸗ 
feld'ſche Waſchwaſſer, wie eine große Anzahl 
Atteſte unzweifelhaft bekunden, als wirkſam bewährt 
und kann mit gutem Gewiſſen empfohlen werden. Das⸗ 
ſelbe wird allein echt bereitet von Br. L. Hoff: 
mann, Hofapotheker in Weimar, und iſt daſelbſt 
zu haben die ganze Flaſche zu 2 Thlr. 5 Sgr., die 
halbe zu 1 Thlr. 10 Sgr. inel. Gebrauchs anweiſung 
und Verpackung. — Briefe franko. — Ausführ⸗ 
liche Nachricht darüber kann man in Dr. Schwabels 
Hautkrankheiten (5 Sgr.) durch alle Buchhand⸗ 
lungen beziehen. 


Ratten⸗Kräuter. 


Bewährtes Mittel zur ſofortigen Vertreibung der 0 
Daſſelbe beſteht aus beſonders präparirten Kräutern, welche, durchaus frei von allen giftigen Be⸗ 


Ratten und Mäuſe. 


ſtandtheilen, weder den Menſchen noch Hausthieren etwas ſchaden, die aber, auf die Dauer eines Jahres, 
die Eigenſchaft beſitzen, daß die Räume, in welchen dieſelben aufgeſtellt werden, von Ratten und Mäuſen 


geflohen und gänzlich verlaſſen werden. 


Preis für die Glasbüchſe, 4 Pfund enthaltend, nebſt dabei befindlicher, leicht faßlicher Beſchreibung 


des Gebrauchs 15 Sgr. 


Verkaufs⸗Depot für Poſen und Umgegend bei 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Ein guter Poſtwagen iſt bilig zu verkaufen ö 


Breslauerſtraße im Hotel de Saxe. 


Waſſer⸗ und Schloſſerſtraßen-Ecke Nr. 7 iſt ein 


ſchön möblirtes Zimmer nebſt Bedientengelaß, ſo wie 


ein Pferdeſtall, Wagenremiſe und Boden vom 1. k. M. Portier vorzuzeigen. Hieſigen Nichtmitglie⸗ 


zu vermiethen. EN EEE 
Eine freundliche Stube eine Treppe hoch ift ſehr 
billig zu vermiethen Kränzelgaſſe Nr. 33. 


wird ein umſichtiger Mann als Geſchäftsführer 
und Lagervorſteher unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen verlangt. Auftrag: Aug. Götſch, 
Berlin, Feilnerſtraße 5. 5 


Ein Kellnerlehrling 
kann am 15. d. in Mylius Hötel de Dresde ein- 
treten. 


1 Thaler Belohnung, 
wer mir denjenigen nachweiſt, der mir am 11. Abends 
eine Kiſte, ſign. R # 129, aus meinem Haufe, Breite» 


I be de Lokals nicht geſtattet. 
Von dem Befiger einer Sehneidemühle, 
verbunden mit Holz⸗ und Fournier⸗Lager, 


Die Herren Mitglieder werden erſucht, 
fortan beim Betreten des Verſammlungs⸗ 
lokals ſich ihrer Eintrittskarten zu bedienen, 
und dieſelben gefälligſt auf Erfordern dem 


dern iſt in Gemäßheit der Beſtimmung im 
Abſchnitt 2 der Hausordnung von heute 


Poſen, den 9. November 1856. 
Der Vorſtand der kaufmänniſchen 
Vereinigung. 


Familien⸗ Nachrichten. 

Geſtern Abend endete mein Vater, der Schuh⸗ 
machermeiſter Martin Handſchuh, ſeine irdiſche 
Laufbahn. Dies ſtatt beſonderer Meldung. Die Be⸗ 
erdigung findet Sonnabend Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 

Franz Handſchuh. 

Auswärtige Panilien⸗ Nachrichten. 

Geburten. Eine Tochter dem Hrn. Hauptmann a. D. 


Bar, b, d. Goltz in Aweiden. 
Todesfälle. Hr. General-Auditeur Dr. C. Friceius 
und eine Tochter des Hrn. Poſtdirektor Siebers in Berlin. 


ſtraße 21, geſtohlen hat Aron Aronſohn. 
. 


15 Verein für Handlungsdiener. 
Sonnabend den 15. d. Mis. Nachm. 2 Uhr: 
N 

® 


Vortrag über Experimental⸗Phyſik im 
Teese e eee 


Stadttheater in Poſen. 

Freitag, zum vierten und letzten Male: Der 

Aktienbudiker. Bilder aus dem Volksleben in 
3 Akten von Kaliſch. 


Saale des Luiſengebäudes. 
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Sonntag, zum erſten Male: Ernani. Große 
Oper in 3 Akten von Verdi. 

Billets ſind an Wochentagen bis 5 Uhr, Sonn ⸗ 
tags nur von 12—2 und 4—5 Uhr in der königl. 
Hof⸗Muſikalien⸗Handlung von Ed. 
Bote & G. Bock, Wilhelmsſtr. Nr. 21, zu 
haben. 

Um den vielfachen Beſchwerden der geehrten Theater⸗ 
beſucher, „daß ſie keine Zettel erhalten,“ ſo ſchnell als 
möglich abzuhelfen, ſehe ich mich genöthigt, gleich 
anderen großen Städten, ein Theaterzettel⸗Abonne⸗ 
ment ins Leben treten zu laſſen. Der Betrag für die 
ganze Saiſon iſt 6 Sgr. — Jeder Abonnent muß hier⸗ 
nach regelmäßig feinen Zettel erhalten. Das Geld für 
Abonnements der Zettel kann der Zettelträger und Re⸗ 
quiſiteur Lange für mich in Empfang nehmen. Zu 
freundlicher Theilnahme ladet ergebenſt ein 

Joseph Hellen. 


Im Saale der Lniſenſchule 
Shakespeare⸗Vorleſungen 


von 


Emil Palleske. 


Donnerſtag den 13. November: Heinrich IV. 
Sonnabend den 15. November: Coxiolanus. 
Dienftag den 18. November: Hamlet. 

Ein Billet für drei Vorleſungen“ 
à 1 Thlr., für eine Vorleſung à 124 Sgr. 
Kaſſenpreis 15 Sgr. 

Billets find in der Mittler ſchen Buchhand⸗ 
lung und im Bazar zu haben. ; 

Anfang 7 Uhr. 


AU Cafe Bellevue. 


Heute Donnerftag und Freitag Harfen- Konzert 
von Karbat. 


Waſſerſtand der Warthe: 


Posen... am 12. Nobbr. Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 4 Zoll 
» 18. s „ 8 1 Er And“ 
Produkten⸗Börſe. 
Berlin, 12. Nobember. Wind: S.⸗O. Barometer: 


10 Thermometer: 6% . Witterung: trübe rauhe 
uft. 
Weizen matt, 92 Pfd. gelber ſchleſiſcher 864 Rt. p. 
90 Pfd. verkauft. 

Hafer zur Stelle gut verkäuflich. 

Gerſte ohne Aenderung. 

Es iſt heute ſeit langer Zeit das erſte Mal, daß 
Roggen nicht gekündigt worden, und es konnte daher 
die Meinung für den Artikel ſich frei von dem drücken⸗ 
den Einfluſſe, den die Kündigungen bisher ausgeübt, ent⸗ 
halten. Wenn dennoch ſich weder ein größerer Verkehr 
noch eine Beſſerung der Preiſe zu entwickeln vermochte, 
fo iſt das vorzüglich den überwiegend ungunſtig lauten⸗ 
den Berichten, die von auswärts eingegangen, zuzuſchrei⸗ 
ben. Die Stimmung war beſonders zum Schluß recht 
matt. Loko⸗Waare ging wenig um, Preiſe ſind eher 
billiger zu nennen; wir bemerken an dieſer Stelle noch, 


Weizen loko 70— 96 Rt. nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Waare 65 — 75 Rt. 

Roggen loko 49 — 51 Rt. nach Qualität, p. dieſen 
Monat 49 à 48 Rt. bez. u. Gd., 481 Br., Nobbr.⸗ 
Dezbr. 48 a 474 Ri. bez., 47 Br., 47 Gd., Frühjahr 
1857 474 a 17 Rt. bez., Br. u. Gd. 

Gerſte große 42 a 47 Rt. 

Hafer loko 24 à 28 Rt. 

Rüböl loko 173 Nt. bez., 177 Br., p. dieſen Monat 
177 4 174 à 173 Rt. bez. u. Br., 177 Gd., Nobbr.⸗ 
Dezbr. 177 a 17,5 Rt. bez. u. Br., 172 Gd., Dezbr.⸗ 

an. 173 Rt. Br., 174 Gd., Yan,» Febr. 17½ à 178 
t. bez., 174 Br., 173 Gd., Febr.⸗ März 17 Rt. Br., 
April⸗Mai 164 Rt. bez. u. Gd., 163 Br. 5 

Leinöl loko 153 Rt. Br., Nobbr.⸗Dezbr. 147 Rt. Br. 

Spiritus loko ohne Faß 304 Rt. bez., p. dieſen Mo⸗ 
nat 31 a 304 a 305 Rt. bez., 31 Br., 307 Gd., Nobbr.⸗ 
Dezbr. 287 à 285 Rt. bez., 29 Br., 284 Gb., Dezbr.⸗ 
Jan. 274 Rt. Br., 27! Gd., Jan. Febr. 274 Rt. Br. 
27 Gd., Febr.⸗März 274 Rt. Br., 27 Gd., April⸗Mai 
274 a 274 Rt. bez. u. Br., 271 GD. (B. u. H. Z.) 


Stettin, 12. November. 
Temperatur: ＋ 3% R. 


Weizen flau, loko 90 Pfd. gelber 82 Rt. bed 80 
Pfd. Abladung re ſchleſiſcher p. 90 Pfd. 82, Rl. 
bez., 87—90 Pfd. 70 Rt. bez., 833 —90, Pfd. weißer 
ſchleſiſcher Abladung 83 Rt. bez., 84—90 Pfd. gelber 
64 Rt bez. u. Br., 8590 Pfd. 65 Rt. bez., p. Früh: 
jahr 88-89 Pfd. gelber 80 Rt. Br., 80 — 79 Rt. bez. 

Roggen matter, loko 8788 Pfd. 51 Rt. bez., 85— 
86 Pfd. p. 82 Pfd. 50 — 49 Rt. bez., 83—82 Pfd. 49 
Rt. bez., Abmeldungen 4772 Rt. bez., 82 Pfd. p. Nobbr. 
48 Rt. bez. u. Gd., p. Nobbr.⸗Dezbr. 47 Rt. bez. u. 
Br., p. Dezbr.⸗Jan, 46 Rt. Br. u. bez., p. Frühjahr 
47 Rt. Gd., 48 Rt. Br. u. bez. 5 

Gerſte flau, loko kleine 36 Rt. bez., große p. 75 
Pfd. 37 a 41 Rt. nach Qual. bez., ſchleſiſche Toto p. 75 
Pfd. 48 Rt. Br., 74—75 Pfd. ſchleſiſche p. Nobbr. 47 
Rt. bez. u. Gd., p. Frühjahr do. 43 Rt. bez. u. Gd., 
pommerſche 40 Mt. bez. u. Gd. 


Wind: Süd, klare Luft. 


Hafer loko p. 52 Pfd. 22 à 24 Nt. bez., p. Früh⸗ 


jahr p. 52 Pfd. 25 Rt. bez., 5052 Pfd. 244 Nt. Gd. 
Erbſen Iofo kleine Koch⸗ 44 a 52 Rt. Br. 


Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 
48 a 80. 46 a 54. 36 à 40. 20 a 24. 36 2 48. 

Heu p. Etr. 15 à 20 Sgr. 

Stroh p. Schock 5 a 6 Rt. 

Rüböl matt, loko pomm. 17 Rt. bez. u. Br., An⸗ 
meldung 1642 Rt. bez., p. Nobbr. 164 Rt. Br. u. bez., 
p. Nopbr.⸗Dezbr. 1675 Rt. Gd. u. bez., p. Dezbr.⸗Jan. 
1672 Rt. bez., p. April⸗Mai 16 Rk. bez. u. Gd. 

Spiritus loko und nahe Termine matter, loko 113, 

9 bez., mit Faß 1175, 3 9 bez., kurze Lieferung 
115 % bez., p. Nobbr. 113 3 bez., Br. u. Gd., p. 
Nobbr.⸗Dezbr. 13 9 Gd., 122 —13 9 bez., p. Februar 
134 2 bez., p. Frühjahr 134 $ Br., 134 8 Gd. 

Leinöl loko inkl. Faß 145 Rt. Br., p. April⸗Mai 
14 Rt. bez. 


Baumöl, Malaga, Meffina, Sevilla 19 Rt. tranſ. 


Br., Corfu 183 Rt. Br., Gioja 19 Rt. Br., 184 bez. 
Palmöl, Ia. Liverpooler 165 Rt. bez., 163 Mt. gef.) 
Sonnenblumenöl 18 Nt. gef. Hs, 

Talg, Ima ruffifch gelb Lichten⸗ 17: Rt. tranſ. bez. 

Hanföl, ruſſiſches 1272 Rt. tranſ. bez. 

Hering, Schott. crown und full Brand 121 Nt. tranſ. 
bez., Ihlen 11 Rt. tranſ. Br. 

Harz, braunes amerik. 13 Rt. bez. 

Pottaſche, Ima Caſan 114 Rt. bez., 11 Rt. Br. 

Rofinen 17 Rt tranf. bez., 174 Rt. gefordert. 

Steinkohlen, große ſchott. 20 2 21 Rl. bez. 


(Oſtſee⸗Ztg.) 


Breslau, 11. Nobbr. Wir notiren: weißen Wei 
95—98— 100 Sgr., gelben 92—94— 97 Sor. 9 


Roggen 5357-60 Sgr. 
Gerſte 4648-50 Sgr. 
Hafer, 27—28—29 Sgr. 
Erbſen 55—60 Sgr. 
Oelſaaten. Wir notiren: Winterraps 130 — 134 — 
140 Sgr., Sommerraps 110 — 114 — 120 Sgr. 
Kleeſamen. Wir notiren: weiß 17—18—19—20 
Rt., roth 1718183 Rt. 0 
Nüböl unverändert. 


daß Konſumenten heute ſtarke Mehleinkäufe machten. 

In Rüböl kamen zu nicht unweſentlich geſteigerten 
Preſſen ziemlich lebhafte Umſätze zu Stande, die Stei⸗ 
gerung erſtreckte ſich ziemlich gleichmäßig auf alle Ter⸗ 
mine; zuletzt war es wieder etwas ruhiger. 

Spiritus wurde zu Beginn der Börſe überwie⸗ 
gend offerirt und zu billigeren Preiſen erlaſſen, ſpäter 
ſtellte ſich ein den Verkäufern etwas günſtigeres Verhält- 
niß heraus, und wenn auch nicht viel, fo beſſerten ſich 


Preiſe doch um etwas wieder. Gekündigt 50,000 Dit. gs. 30 
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Die Haltung, welche die Börse heute vom Augenblicke der Eröffnung an erkennen liess, und die sich 
kast bis zum Schlusse hin bewahrte, trug sichtbare Symptome einer beginnenden Besserung an sich, Der Ein- 
Auss der besseren Stimmung tritt beute bei den Effekten aller Art hervor. Vormehmlich haben wir auf die 
zahlreichen Geldcourse bei den Bank-Aktien hinzuweisen. Zunächst nennen wir Diskonto-Commandit-Antheile 
und Darmstädter beider Emissionen, in denen zu gebesserten Coursen lebhaftes Geschäft stattfand. Berliner 
-Bankvereins - Antheile gefragt, in Dessauer geringes Geschäft, Jassyer und östr. Creditbank höher umgesetzt 

reuss. Bank-Antheile unverändert. Bisenbahn-Aktien erfreuten sich auch eines sehr beträchtlichen r 

amentlich ‚erfuhren eine Steigerung des Courses Amsterdam Rotterdamer, Franzosen, Berlin-Anbalter, Ham- 
burger, Obersehlesische Littr. A, und C., Stettiner, alte Rheinische und Stargard - Posener. Auch Magdeburg- 
Wittenberger, Mecklenburger und Nordbahn besserten sich. Von preuss. Fonds waren Freiwillige Anleihe und 
Prämien-Anleihe höher, die anderen unverändert. Ostpreussische und westpreussisehe Pfandbriefe höher. 


Perantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Perlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Breslau, den 11. November. Die Stimmung der Börse war heute sehr günsti den lich 
wurden Diskonto-Commandit-Antheile , Oberschlesische Eisenbahn - Aktien und fügen Freibier e 
den Coursen gesucht. ah 15 . 

Schluss- Course. Alte Darmstädter Bank-Actien 1364 Geld. 


Junge Darmstädter Bank- Aetien 124 
Geld. Geraer Bank - Actien 1052 Brief. eee 


Thüringer Bank- Actien 100 Brief. Süddeutsche Ze nk 

bez. und Geld. Posener Bank-Actien 103 Geld. Luxemburger Bank 99 Brief. Folge Credit erke ge 
90 Geld. Oestreichische Credit - Bank- Actien 4484494485 bez. und Brief. Dessauer Credit - Bank - Actien 
98975 bez. Leipziger ‚Credit-Bank-Aktien 100 Brief. Meininger Credit- Bank- Actien 99 Brief. Disconto- 
Commandit- Antheile 1284 —128% bez. und Geld. Berliner Wasren Credit - Bank- Actien 2043 Br. Berliner 
Handels-Gesellscbaft 1014 bez. Berliner Bankverein 101 Geld. Schlesischer Bankverein 99 Geld. Bhein- 
Nahe -Babn 924 Brief, Elisabeth -Westbahn 101 Brief. (B. B. Z.) 1 5 


